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mit den Wochenbeilaägen:Bezugspreis:

Geſchäftsſtelle:

Nr. 152

Iageschronik,
Briand hat geſtern in der Kammerkommiſſion für auswärtige

Angelegenheiten über die Lage in China berichtet.
J

Chamberlain hat dem Londoner franzöſiſchen Botſchafter
eine Note in der Schuldenfrage überreicht.

9

Nach den. bisherigen Teilergebniſſen haben die holländiſchen
Wahlen eine ſtarke Zunahme der Linksyarteien exgeben.

Die Vertreter der deutſchen und franzöſiſchen Jnduſtrie wer-
den am Freitag in Düſſeldorf zu weiteren Verhandlungen
zuſammentreten.

Am kommenden Mittwoch wird in
zur Bildung eines
öffnet werden.

Brüſſel eine Konferenz
internationalen Schienenkartells er-
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der Grenzmark Poſen hat ein großer
heuren Schaden angerichtet.

Waldbrand unger

mee

„Bilder der Woche“,durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk.
Haus monatl. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzelnumm. 10
20 Pfg. Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 38.(Gereres Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder r

„Spottvogel“, etc.
frei

Pfg. So waren
Jm F

Anzeigenpreis:

keine Gewähr
Donnerstag, den 2. Juli 1925

geleiſtet.

für den 8 geſpaltenen Millimeterraum Pfg.,
teil (3 geſpaltenen) 29

Aufſchlag. Familienanzeigen ermäßigt.
burg Anzeigenſchluß 10 Uhr vormittags.

im Reklame-
e und Nachweiſungen 21 Pfg.abatt na Tarif. Erfüllungsort Merſe-

Für unerbetene Zufendungen wird
Leipzig 16654. Fernſprecher 100/161.

165. Jahrgang.

fg. für S

Poſtſcheckkonto

kine gußenpolitiſche Reichslugsdebatte in öichk,
Die Deutſche Volkspartei beabſichtigt in Form einer Jn-terpellation vor des Plenum des Reichstages zu treten,

um bei dieſer Gelegenheit die Politik des Reichs außenminiſters

Dr. Streſemann und ihre Billigung dürch das Parla-ment einer Klärung entgegenzuführen. Wann dieſe Jnter
pellation der Deutſchen Volkspartei dem Reichstag vorgelegt
werden wird, ſteht zur Stunde zwar noch nicht feſt, doch
rechnet man damit, daß dies noch im Laufe dieſer Woche
wahrſcheinlich am Freitag' geſchehen wird. Es iſt natur
gemäß notwendig, daß ſich die Reichstagsfraktion mit dem
Beſchluß des Parteivorſtandes noch vorher eingehend befaßt.
Man rechnet damit, daß die Ausſprache über die Jnterpellation, die bereits in der Kundgebung des Parteivorſtandes
am Mittwoch verlangt wurde, in der über nächſten
Woche ſtattfinden wird.

Auch die Deutſchnationale Volkspartei hat den Wunſch,
daß die vor einiger Zeit aufgetauchten Meinungsverſchieden
heiten über die auswärtige Politik, die im Kabinett und durch
die Erklärungen der Deutſchnationalen Volks
partei ſchon beigelegt ſind, nach der öffentlichen

klargeſtellt werden.

Aus dem Augiasſtall der Weimarer Koali tion.
Der zentrumsmann bange-Hegermann gls betrüger.

Zu Beginn der Mittwoch- Sitzung des Reichstagsunter-ſuchungsausſchuſſes im Falle H b fle -Barmat wird Ober-
oſtrat Dr. Geige r München vernommen. Er bekundet,
aß infolge Vermittlung Lange-Hegermanns auf

einen Wunſch Dr. Höfles Poſtgelder, die aus bayeriſchen
Poſtſcheckgeldern aufgekommen waren, nach der beſetzten baye-
riſchen Pfalz gegeben werden ſollten. Ob von Berlin die
Gelder nach der Pfalz gefloſſen ſind, kann der Zeuge nicht
angeben. Aus einer Unterredung mit Dr. Höfle bekundet
der Zeuge, der Verwalter der Poſtſparkaſſe in München war,
er habe dem Miniſter als Freund Mi itteilung von den über
ihn um laufenden Gerüchten gemacht. Dr. Höfle dankte ihm
für die Offenheit und ſagte: „Du kannſt beruhigt ſein, iſt
nichts daran „Damit hielt ich“, ſo erklärt der Zeuge,
„meine Aufgabe für erledigt.“ Bei einer ſpäteren
Unterredung gegen Weihnachten in München hat mir Dr.
Höfle nochmals verſichert, er ſei ſich keiner unrechten Hand-
lung bewußt. Jch riet ihm, aber auch den Schein zu meiden,
ſonſt könnten ihm doch politiſche Schwierigkeiten entſtehen.
Bei einer dritten Unterredung am 4. Januar nahm er meine
Ausführungen und Warnungen ſchon ernſter und ſchien im
Kabinett bereits Schwierigkeiten zu haben. Daß er unvorſich tig geweſen ſein mag, hat er mir am 4. Januar zuge

geben, er meinte damit hauptſächlich die Barmat-Kre
dite, erklärte aber, daß ſie gedeckt ſeien.

Der nächſte Zeuge, Miniſterialdirektor
zum Falle Lange-Hegermann: Der
einen Zettel hinaufgeſchickt, wir
zwei Millionen übernehmen, der
geben worden war.

Das habe
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Klauke bekundet
Miniſter hat mir einmal

ſollten einen Kredit von
an Lange-Hegermann ge

ich als ungeſetzlich abgelehnt.
Der Zeuge hatte das Gefühl, daß
böſe Geiſt Dr. Höfles war. Dr. Höfle traut der
eine ſchuldhafte Handlung nicht zu; er ſei aber

ſehr leichtfertig in der Auffaſſung ſeiner Pflichten als
Miniſter

iſt wohl durch ſeine Gutmütigkeit ver-
Barmat Kredit zu gewähren. Es waren

ſchließlich 12 Millionen. Bei einer Unterredung am 17. Ok-
tober, an der Henry Barmat teilnahm, kam ihm erſt das
Bedenkliche der Situation zum Bewußtſein. Dr. Höfle war
ſehr aufgeregt, bekam Herzkrämpfe und ſagte, er werde ſchliüeß
lich ſein ganzes Geld verlieren. Schließlich wurde die Summe
von 141 Millionen Mark an drei Banken, u. a. an die
Girobank, verteilt und es wurden Rückverſicherungen
abgeſchloſſen. Außerdem wurde das in- und ausländiſche
Vermögen der Barmats als Bürgſchaft gegeben.

Fetzt nach Varmats Freilaſſung iſt die Lage allerdings
ſchwieriger geworden.

Jn der Namittagsſitzung findet die

der
Zeuge

Lange-Hegermann

geweſen. Dr. Höfle
anlaßt worden,

Vernehmung des Abg.
unvereidigt bleibt und zunächſt eine zuſammen-
Darſtellung über den 3 h De nenkredit gibt. Jm März 1924 teilte ihm Abg. Prof. Dmit, daß die Firma Gotſcher in Schwierigteilen ſei.

Hegermanns Bemühungen um Beſchaffung von
blieben erfolglos. Bei einem Zuſammentreffen mit Prof. Dr.
Schreiber fiel das Wort, daß mit Miniſter Höfle über die
Sache geſprochen ſei. Am 12. Mai ſchrieb Schreiber an den
Zeugen,

Lange-Hegermann
ſtatt, der
hängende

Lange-

Höfle ſtelle eine Million zur Verfügung,
unter der Bedingung, daß ein Sanierungsplan
re würde. Auf Grund der
er Kaufvertrag entworfen. Jn einem Schreiben des Mi-

niſters über einen Vertrag, den Höfle unterſchrieb, war
keine Rede von dem beſetzten Gebiet. Der Miniſter ſchickte
dann einen Brief nach München, den der Zeuge nicht kannte.

Der Vorſitzende erinnert den Zeugen an ſeinen Brief
vom 22. Mai 1925, worin er der Münchener Abteilung
den Empfang von Geld beſtätifgt.

Abg. Lange-Hegermann erklärt, er habe nichts da-
von gewußt, daß der Miniſter mit München beſondere Ab-
machungen getroffen habe. Auf Fragen des Vorſitzenden
t Zeuge mit, daß das gegen ihn ſchwebende Verfahren

au

ein
Zuſage des Miniſters wurde

Schreiber et hſelben Augenblick wußte, daß auch nicht ein Wort davon
Geldern

auf Beihilfe zur Untreue
bezieht.

Zeuge Staatsſekretär Schätzel verlieſt das Schreiben
der Abteilung München vom 26. Mai 1924 und die Ant-
wort Lange-Hegermanns, woraus hervorgeht, daß Lange-
Hegermann genau gewußt hat, daß Gelder auch für
die Pfalz verwendet werden ſollten. Der Vorſitzende macht darauf aufmerkſam, daß Lange-Hegermann
von der Poſt ausdrücklich geſchrieben worden ſei, daß das
Geld zur Förderung von Betrieben im beſetzten Gebiet diene.

Lange-Hegermann bleibt bei ſeinen früheren Ansſagen.
Abg. Dr. Pfleger (Bayr. Vp.) verlieſt Stellen aus einem

die Kaiſerslauterner Sache betreffenden Brief Dr. Höfles
nach München, datiert vom 10. Juli, worin unter anderem
ſteht:

„Lange-Hegermann iſt es ſehr unangenehm, daß andere
Kreiſe vom Beſtehen dieſes Kredites Kenntnis erhalten

haben.“

Staatsſekretär Schätzel bemerkte darauf, er ſtelle feſt,
daß Lange-Hegermann in der Beſtätigung des Darlehns-
vertrages ausdrücklich erklärt habe, er würde die
Gelder für das beſetzte Gebiet verwenden „einſchließ-
lich der Pfalz“.

La nge-Hegermann gibt keine präziſe Antwor Er ſchiebt die ganze Verantwortung dem MiniſterDr. Höfle zu.

Abg. Mittelmann erklärt, ihm ſei die vom Zeugen
gegebene Darſtellung nicht ganz klar geworden. Warum habe
er ſich für jene Firma ſo eingeſetzt? Als der Zeuge darauf
antwortete, er ſei als Treuhänder aufgetreten es
handelt ſich um die Porzellanfabrik Kr rtſcher in Kötteritzſch,

bemerkt Abg. Mittelmann: „Sie haben den höchſten Be-
amten, den Miniſter veranlaßt, in Jhrer Eigenſchaft als
Treuhänder für eine faule Sache einzutreten.“

Lange-Hegermann: „Nein! Nein!“
Abg. Mittelmann: „Sie haben die Frage nicht be-

antwortet, aus welchen Beweggründen Sie handelten. Sie
rannten in Berlin herum nach Geld und wendeten ſichan den Miniſter, etwa nur, weil ein bek annter Abgeordneter
(Dr. Schreiber) ihm von der Notlage erzählte? Man muß
faſt auf den Gedanken kommen, daß für Sie irgendwelche
Serdienſtmögltyteiten damit verbunden waren.

ange-Hegermann: „Nein! Nein!“ „Ueberhauptnichts

Abg. Mittelmann: „Jch bitte, mir die Frage klar zu
beantwortén: Sie haben weder etwas bekommen, noch ſtand
die Möglichkeit in Ausſicht?“

Lange-Hegermann: „Gar nichts!“ „Jch habe auch

Hochſchutzzoll und Menſchenefport.
die Zollvorlage hat in der Preſſe der

im Laufe des letzten Monats einen Ton
angeſchlagen, der weit über den Rahmen einer ſachlichen
Kritik hinausgeht und lediglich darauf berechnet erſcheint,
die politiſchen Leidenſchaften und Klaſſengegenſätze auf's hef-

Der Kampf gegen
Oppoſitionsparteien

tigſte gegeneinander auszuſpielen. Um ſich nach außen hin
den Anſchein der Sachlichkeit zu geben, verſteht es dieſe Preſſe
meiſterhaft, ihren Leſern mit entſprechend aufgemachten ſta-
tiſtiſchen Tabellen und gelegentlich auch mit Zitaten der
Wiſſenſchaft aufzuwarten, die ihrem Zwecke dienlich erſcheinen.

Wie weit es mit den tatſächlichen Grundlagen für die
Schlagworte vom „Brotwucher und Konſumente nmord“ her

iſt, wurde in der übrigen Preſſe wiederholt nachgewieſen.
Selbſt das „Berl. Tageblatt“ muß in ſeiner Nummer 298
vom 26. Juni zugeben, daß die Urſachen der gewaltigen
Preisſteigerungen auf dem Lebensmittelmarkt durchaus nicht
bei der Landwirtſchaft, ſondern vielmehr in der ungerecht-
fertigt hohen Spanne zwiſchen Erzeuger- und Verbraucher-
preis, alſo beim Zwiſchenhandel zu ſuchen ſind. Das Blatt
weiſt im einzelnen daß ſeit 1913 in Berlin eine Ver
mehrung der Handel ebe um 90 Prozent ſtattgefundenhat Setzt man die er jeugerpreiſe 0, ſo hat ſich die
Verdienſtſpanne für den Handel in der ſelben eit bei
Bratenfleiſch von 119 auf 239, bei jfleiſct )5 auf
172 Prozent geſteigert. Das beſtätigt immer wieder die Auf-

faſſung, daß der Handel keinen Grund hat, bei einer geringen
Erhöhung des Erzeugerpreiſes durch die Zölle auch die Klein-
handelspreiſe zu erhöhen. Regierung, Erzeuger und Ver-
braucher haben vielmehr das größte Jntereſſe daran, in Ver-
bindung mit dem ehrſamen Handel dafi zu ſorgen,
daß die unnötigen Zwiſchen glieder im Handel ausgeſchaltet
werden und die Spanne zwiſchen Erzeuger- und Verbraucher-

preis auf ein für den Konſumenten erträgliches Maß herab-
geſetzt wird

Der „Vorwärts“ hat inzwiſchen e er Arg gegen
die Schutzzölle gefunden. Jn ſeine 293 vom 24 Juni
beruft er ſich auf ein Zitat von Prof. Harms verſucht
an Hand einer Statiſtik und eines „Schaubilde Nach

weis zu erbringen, daß die Bi ſchen Schutzzölle den
Menſchenerport Deutſchlands geradezu forciert hätte Die
Ueberſchrift: „Hochſchutzzoll bedeutet Menſchenexport“ iſt ſchon
inſofern irreführend, als es ſich weder bei der marck'ſchen
Zollgeſetzgebung von 1879 noch bei der vorliegenden Zoll-
novelle um ein H g H ſrhuszoliſpſten handelt. Die Reichs-regierung hat ausdrücklich und wiederholt darauf hingewieſen,
und der veröffe ntlichte Entwurf beſtätigt dies, daß es ſich
bei der gegenwärtigen Zollvorlage nur um einen gemäßig-ten Schutzzoll handelt bei dem die meiſten Sätze noch auf
dem Verhandlungswege weſentlich herabgeſetzt werden

können. Es iſt ferner bekannt, daß die vorgeſchlagenen Sätze

iſt

e

Während

er

nichts verlangt! Jch bin nur eingeſchoben worden. Eshandelte ſich um eine Firma in Sachſen, die dort für die
katholiſche Sache ſehr viel getan hatte.

Abg. Mittel mann „Wie iſt es möglich, daß ein Mit-
glied des Deutſchen Reichstages, das ſein Mandat nichtniederlegte, einer Regierungsſtelle gegenüber eine Ver-
pflich tung eingeht mit ſeinem Wort, obwohl es in dem-

wahr iſt?“
Zeuge Lange-Hegermann: „Jch habe in der Unterredung mit dem Miniſter ihn nicht ſo verſtanden, daß, als

ich unterſchrieb, kein Wort davon wahr war. Jch gebe jetzt
zu, daß es eine Dummheit war, aber es war nicht mehr
möglich, etwas zurückzunehmen.“

Lange-Hegermann iſt, wie er auf Fragen zugibt, an derWeſtfäliſchen Bank in Bottrop mit Aktien beteil igt geweſen
und war Aufſichtsratsmitglied der Gewerbebank. Auch dieſe
Unternehmungen erhielten Anteile von dem Zweimillionen-
Poſt-Kredit. Die Aufſichtsratsſtelle legte der Zeuge nieder,

„als die Geſchichte losging“.
Weiter wird kurz die Frage der Deckung der Forderung der
Poſt an Lange-Hegermann erörtert, wobei Staatsſekretär
Schätzel mitteilt, daß die Forderung ſo ſicher geſtellt ſei,
wie es noch menſchenmöglich geweſen wäre Damit war die
Vernehmung Lange-Hegermanns beendet. Der Ausſchuß tritt
am Donnerstag vormittag um 10 Uhr wieder zuſammen.
Unter anderen ſoll dann auch Abg. Dr. Schreiber ver-
nommmen werden.

der
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Ge de ntwerrung

Prozent der
Berückſichtigung

e von nur
für Agrarzölle unter
ſich durchweg auf
Vorkriegszölle bewegen

Aber abgeſehen da
wärts“ von d
toriſche Zwecke

Daß die Auswanderung von
zur Wen des Jahrhunderts
nach oben aufweiſt, wird keineswegs abgeleugnet. Die Frage

nur, wo die tieferen Gründe für dieſe ungewöhnliche
Abwanderung zu ſuchen ſind. Sicherlich nicht in der Bis
marck'ſchen Zollgeſetzgebung, denn ſonſt müßte konſequenter-
weiſe die Abwanderungsziffer unter der Aera der niedrigeren

Caprivizölle eine gleichmäßige Abnahme und unter
der Aera der höheren Bülowzölle wiederum eine ſtei-

gende Tendenz aufweiſen. Dem iſt aber keineswegs ſo.
in der Zeit der Caprivizölle die Durchſchnittsziffer

jährlichen Auswanderung noch etwa 30000 betrug
ſie in der Zeit der Bülowzölle auf eine Durchſchnitts-
von 27—28 000 herab oder mit anderen Worten, die

Zahl der Auswanderer hat ſich von Mitte der 90er Jahre
bis 1913 faſt gleichmäßig, wenn auch nicht allzu rapide ge-
ſenkt. Die genauen ſtatiſtiſchen Vergleiche ergeben alſo, daß
die Auswanderungsziffer mit unſerer Zollpolitik in dieſer
Zeit in keinem direkten Zuſammenhange ſtand.

Wie erklärt ſich nun die erhöhte Auswanderung
und 80 er Jahren? Geheimrat Severing, auf

„Vorwärts“ bei anderen Gelegenheiten ſo gern beruft,
immer wieder und ausdrücklich darauf hin, daß das

letzte Viertel des vergangenen Jahrhunderts inbezug auf
die Agrarpolitik eine Entwicklung zeigt, wie ſie ſich wohl
nirgends in der Weltgeſchichte wiederholen wird. Ein ebenſo
ſpontaner wie gewaltiger Hunger nach Land hatte die Be
wohner der dichtbevölkerten Länder Europas ergriffen. Mil
lionen von ihnen zogen über den Ozean auf die unbebauten
Farmen von Nordamerika und in wenigen Jahrzehnten
wurde nahezu das geſamte anbaufähige Land in der ganzen

einer Hot

des „Vor-
agita-

Beweisführur
und nur

von, iſt die
aus verfehlt

berechneGrun aufMitte der 70 er Jahre bis
außerordentliche Kürveeinede

der
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in den
ich70 er dender

weiſt

gemäßigten Zone mit Beſchlag belegt und in Anbau ge
nommen. Daß auch Deutſchland bei dieſer Abwanderung
und Neubeſiedlung im Weſten ein erhebliches Kontingent an
Menſchenmaterial geſtellt hat, iſt bei ſeiner damaligen ge-
waltigen Bevölkerungszunahme keineswegs auffallend. Es
kommt hinzu, daß die verlockenden Ausſichten auf billiges
und fruchtbares Land in der neuen Welt ſowohl der natür-
lichen Veranlagung der deutſchen Bevölkerung zum Ackerbau,
als auch jenem angeſtammten Triebe zur Ausdehnung und



iedlung entgegenkamen, der ſchon ehedem die germaniſchen
St von Oſten nach dem Weſten und ſpäter wieder

nach dem Norden und Oſten (nach den Baltiſchen Staaten)
geführt hatte. Eine genaue Betrachtung der Auswanderer
tabellen nach den Wanderzielen beſtätigt auch tatſächlich,
daß die überwiegend große Mehrzahl der deutſchen Aus
wanderer ſich in jenen Jahren den Vereinigten Staaten
zuwandte.

Dieſe Auswanderung mußte ihre natürliche Grenze finden,
als um die Mitte der 90 er Jahre die Vereinigten Staaten
nicht mehr als Koloniſationsland zu betrachten waren. Die
Landflächen waren zum größten Teile vergeben, die Speku-
lation hatte ſich der übrigen Teile bemächtigt und die Pro-
duktionskoſten begannen zu ſteigen. Zwar ging die Koloni-
ſation in den benachbarten Staaten Kanada und Mexiko
weiter, aber ſie vermochte in dieſen Ländern naturgemäß
nicht mehr den Aufſchwung zu nehmen, wie in Nord- Amerika
und mußte mit der Zeit allmählich abebben. Es gibt heute
wohl keinen Staat mehr, der, wie ehedem die Vereinigten
Staaten von Nord- Amerika den Anſiedlern derartig große
Flächen Landes umſonſt zur Verfügung ſtellt, wenn ſie ſich
nur bereit erklären, es anzubauen. Der geſteigerte und
forcierte Anbau von Agrarland hat in Nord- Amerika ſelbſt
in den letzten Jahren eine natürliche Rückwirkung hervor
gerufen und auch dort zu einer, wenn auch vorübergehenden
Agrarkriſis geführt.

Für den deutſchen Auswanderer iſt im allgemeinen drüben
nicht mehr viel zu erwarten. Nachdem wir durch den
Krieg auch unſere Kolonien verloren haben, wird uns nichts
weiter übrig bleiben, als den energiſchen Verſuch zu machen,
die heimiſche Arbeit zu ſchützen und zu fördern und die
Bevölkerung weitgehendſt aus eigener Scholle zu ernähren.
Die deutſche Landwirtſchaft bildet, wie Geheimrat Sering
mit Recht hervorhebt, noch immer die Grundlage unſerer
Volkswirtſchaft und den Ausgangspunkt unſeres künftigen
Aufſtiegs. Gelingt es uns, unſere Jnduſtrie wieder zu heben
und exportfähig zu machen, ſo haben wir Verdienſt für
unſere Arbeiter und Geld im Lande. Gelingt es uns, unſere
Landwirtſchaft wieder rentabel zu geſtalten und ihre Produk-
tion zu vermehren, ſo findet nicht nur ein erheblicher Teil
unſerer Bevölkerung hier ihre Beſchäftigung und ihr Aus-
kommen, ſondern auch die Jnduſtrie einen ergiebigen Abſatz-
markt; von beiden wird unſere geſamte Volkswirtſchaft den
Nutzen haben.

33nncmnchchqrSRSWSW „—S2*;«-] S 5s?.Der öicherheitsnakt im auswärtigen Ausſchuß
Jm auswärtigen Ausſchuß des Reichstages wurde geſtern

die Sicherheitsfrage behandelt. Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann gab eine e Darſtellung der poli-
tiſchen Situation. Hieran ſchloſſen ſich Ausführungen der
Abgeordneten Graf Weſtarp (Dnatl.), Dr. Breitſcheidt
(Soz.), Dr. Dernburg (Dem.), Graf Lerchenfeld

(Bayer. Vpt.), Dr. Kaß (Zentr.), Stöcke r (Komm:) undGraf Reventlow (Völk.), zu denen der Reichsaußenmi-
niſter Dr. Streſemann verſchiedentlich das Wort nahm.
Annahme des Kompromißantrages im

Aufwertungsgusſchuß des Keichstages,
„Jm Aufwertungsausſchuß des Reichstages wurden geſtern

die Beſtimmungen des Hypotheken-Aufwertungsgeſetzes dem
Kompromißantrag der Regierungsparteien entſprechend an-
genommen. Für einige Teile des Entwurfes wurde eine
nochmalige Löſung vorgeſehen. Bezüglich der Rückzahlung,
Verzinfung und Tilgung verlangt der Kompromißantrag,
daß den wirtſchaftlich Notleidenden die Möglichkeit beſchafft
wird, ſchon vor dem 1. Januar 1932 vorzeitige Zahlungen
in geſetzlich feſtgeſetzter Höhe zu erhalten. Der Antrag ſoll
jedoch nicht vor dem 1. April 1926 geſtellt werden können.
Jn der Abſtimmung wurde der Geſetzesteil angenommen,
der auf Antrag der Linken die ziffermäßige Fixierung der
Vorauszahlungen feſtlegt. Ein Vertreter des Reichswirt-
ſchafts miniſteriums machte bei dieſer Gelegenheit Angaben
über Regierungsmaßnahmen, die außerhalb des Geſetzes den

Gläubigern eine Realiſierung der Aufwertungshypotheken
ermöglichen ſollen. Am Donnerstag wird die Beratung
fortgeſetzt.

Dorſäufige Antwort gut cie
ösicherheitsnote Briunds!

Wie der „Lokalanzeiger“ erfährt, iſt damit zu rechnen,
daß vor der Reichstagsausſprache über die Sicherheitsfrage
im Laufe der nächſten Woche eine vorläufige Ant-
wortnote der Reichsregierung auf die letzte Note Briands
nach Paris abgeſandt wird. Es handelt ſich hierbei nur
um eine ſogenannte Zwiſchennote.

zur Guftfaußrtnote ger Entente
wird von r e Seite bemerkt, daß Deutſchland keinen
Anlaß hat, ſich auf eine Diskuſſion dieſer Verſchlechterung
des Londoner Abkommens, das nicht einſeitig geändert werden
kann, einzulaſſen.

Beratung der Guftfaßrtnote in Berlin,
Verlin, 1. Juli. Wie von unterrichteter Seite verlautet,

hat das Reichsverkehrsminiſterium die Beratung der deutſchen
Note der Botſchafterkonferenz über eine weitere Beſchrän-
kung der deutſchen Luftfahrt auf breiteſterGrundlage und unter Heranziehung aller an der deut-
ſchen Luftfahrt intereſſierten Bevölkerungskreiſe in Ausſicht
enommen. Zu dieſem Zwecke iſt der Beirat für das
uftfahrweſen für Donnerstag, den 16. d. Mts., zu

einer Sitzung im Reichsverkehrsminiſterium einberufen
worden. Der Beirat ſetzt ſich zuſammen aus Vertretern
der einſchlägigen Jnduſtrien, der Luftverkehrsunternehmun-
gen, der Wiſſenſchaft, des Sport und Vereinsweſens, des
Deutſchen Städtetags und der Flughafenintereſſenten, ſowie
aus Vertretern der Arbeitnehmer, aus den Kreiſen der Flug-
zeugführer, »Monteure, Werkmeiſter und der Arbeiterſchaft.

u der Sitzung ſind ferner Beauftragte der mitbeteiligten
ichsminiſterien und der einzelnen Landesregierungen ein

laden. Außerdem iſt der Geheime Regierüngsrat Prof.
r. Schreiber, Leiter des Jnſtituts für Luftrecht an

der Albertus Univerſität in Königsberg, als Sachverſtändiger
um Teilnahme an der Sitzung gebeten worden.
Ausweiſung der deutſchen zeugen

im Moskauer 5ludentenprozeß,
r

Wie die Berliner Morgenblätter geſtern meldeten, hat das
Moskauer Gericht beſchloſſen, die ſofortige Ausweiſung der
Zeugen Roſe und Fink aus dem Gebiet der Sowjet- Union zu
veranlaſſen

Neue Erfolge Abd el Krims,
Paris, 1. Juli. Nach den letzten Berichten vom marokka

niſchen Kriegsſchauplatz iſt es den Rifkabylen gelungen, die
iſche Front an mehreren Stellen zu durchbrechen.

Abd el Krim iſt im Zentrum und im Oſtabſchnitt zur Offen
ſive übergegangen.

Paris, 1. Juli. n dem über die Lage in Marokko aus
benen amtlichen Bericht heißt es: r J verſchärft
ich der feindliche Druck in tung Mſila. Er ſtößt auf

rke franzöſi Streitkräfte, die die Höhen nördlich von
ieſer Stelle beſetzt halten. Ernſte Einbrüche in der

von Dahar durch die franzoſentrenen Stämme und fran
öſiſ Streitkräfte aufgehalten worden. Die Hauptma

indes vermeidet gegenwärtig einen Angriff auf die
franzöſiſchen Frontabſchnitte in der Mitte und im Oſten. Auch
im Oſten von Kelag haben feindliche Einbrüche ſtattge-

nden. Dieſe Streitkräfte ſollen im Norden des Quergha-
Fluſſes Schützengräben ausgeworfen habe. Jm Süden von
ukkos führen feindliche Streitkräfte in Stärke von 1500

Mann parallel mit der Linie der franzöſiſchen Poſten, na-
mentlich gegen Rihanga, Verteidigungsarbeiten aus.

öpauniens Friedensaobſichten.
Paris, 1. Juli. Die ſpaniſch- franzöſiſche Marokkokonferenz

ſteht weiterhin vor den größten Schwierigkeiten. Wenn
auch hierüber keine Geſtändniſſe vorliegen, ſo beſteht doch in
Spanien eine ſtarke Strömung mit Abd-el-Krim Frieden zu
ſchließen und ſich um Frankreich nicht weiter zu kümmern

Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen, daß zwiſchen
dem von Primo de Rivera abgeſandten Unterhändler und
Abd-el-Krim eingehende Verhandlungen geführt
wurden, wobei der Führer der Rifkabylen die Anerken-
nung der Unabhängigkeit des Rifs mit Hinzu-fügung einer Reihe von Stämmen, die bisher unter ſpaniſchem
Protektorat ſtanden, forderte. Ein Teil des Direktoriums
möchte den Frieden ſelbſt auf dieſer Grundlage abſchließen,
doch widerſprechen dem die Anhänger einer Zuſammen-
arbeit mit Frankreich. Bezüglich der Ueberwachung des
Waffenſchmuggels zur See iſt eine neue Abma-
ch ung in Madrid zuſtande gekommen, die größere Tragweite
hat als die erſte. Sie wird übermorgen allen Mächten
er egeven und auch durch Funkſpruch in Paris verbreitet
werden.

öpunien fordert Englands Blokade-hilfe.
Chamberlain teilte geſtern im Unterhauſe mit, daß die

britiſche Regierung von Spanien aufgefordert worden ſei,
ſich an den Blockademaßnahmen in gewiſſen territorialen
Gewäſſern zu beteiligen. Die Regierung werden den Vor-
ſchlag in Erwägung ziehen.

Räumung von Krefeld?
Die „B. Z.“ meldet: Nach bereits erfolgter Freigabe der

Homberger Brücke wird nun auch morgen früh 5 Uhr die
Brücke zwiſchen Rheinhauſen--Hochfeld Duisburg von den
Beſatzungstruppen freigegeben werden.

Die progreſſive Finkommenſteuer
por der franzöſiſchen Kgmmer,

Jn der franzöſiſchen Kammer wurde geſtern vormittag
über die Art der Anwendung der „progreſſiven Einkommen-
ſteuer beraten. Caillaux wies darauf hin, daß die Ein-
kommenſteuer im laufenden Jahre 2930 Millivbnen Frank
ergeben würde, d. h. eine Mehreinnahme von 600 Millionen
Frank. Er dankte der Kammer für das Entgegenkommen,
das ſie ihm bei der Behandlung dieſer Frage erwieſen habe.

e e [7Eine Niederiuge Couillaux's,
Die franzöſiſche Kammer hat geſtern entgegen dem Rat

Caillaux's den Wortlaut der Geſetzesvorlage über die Auf-
gabe der Auslandsguthaben mit den Abänderungen des
Senats mit 330 gegen 229 Stimmen angenommen.

herriot verteidigt eine Politiſ,
Herriot hat geſtern auf einem Banquett in

eine Rede gehalten, die durch Wendungen gegen
wärtigen Miniſterpräſidenten Painlevé auffällt.
lothringiſchen Frage erklärte er, er ſtürze eher
Programm, als daß er ſeine Freunde und ſeine Jdeen ver-
leugne. Aus dieſem Grunde habe er ſich auch von den Sozia-
liſten nicht trennen können. Die Rede gipfelte in der Auf-
forderung an die Linksparrteien, ſich zu dem alten Kartell
wieder zuſammenzuſchließen.

Die Perhandlung zwiſchen Irendelenburg
und Chaumeti vertagk,

Handelsminiſter Chaumet ließ v. Trendelenburg erſuchen,
ſeinen für geſtern Mittag erbetenen Beſuch aufzuſchieben, da
er geſtern bis ſpät abends im Senat feſtgehalten worden ſei
und das franzöſiſche Angebot noch nicht fertig vorliege. Man
nimmt an, daß die Sitzung zwiſchen Chaumet und v. Tren-
delenburg, in der die Franzoſen ihr letztes Wortſagen wollen, auf heute feſtgefetzt wird.

Die deutſch Jranzöſiſchen jnduſtrieverhundlungen,
Wie „Journee Jnduſtrielle“ erklärt, werden die Vertreterder deutſchen und franzöſiſchen Jnduſtrie am Freitag in

Düſſeldorf zuſammentreten, um das Abkommen weiter aus-
zubauen. Am kommenden Mittwoch werde weiter in Brüſſel
eine Konferenz zur Bildung eines internationalen Schienen-
kartells eröffnet werden, an der Vertreter der belgiſchen, fran-
zöſiſchen, luxemburgiſchen, deutſchen und engliſchen Schienen-
induſtrie teilnehmen. Die Amerikaner werden ſich wahr-
ſcheinlich von den engliſchen Delegierten vertreten laſſen.
Die italieniſch- amerikaniſchen

öchuſdentilgungsverhandlungen,

ſind bis zum Herbſt vertagt worden. Muſſolini hat
roviſoriſch das Schatzminiſterium übernommen, um per

önlich den Kampf für die Lire zu leiten.

Charleville
den gegen-
Zur elſaß-
durch ſein

7

kine Chindkonferen; unter Amerikds Führung.
Waſhington, 1. Juli. Das Staatsdepartement gibt offiziell

bekannt, daß es bereit ſei, eine Konferenz der in Oſt-
aſien intereſſierten Großmächte einzube-
rufen in welcher die Vereinigten Staaten den Vorſitz füh-
ren würden. Eines der Hauptziele der Konferenz würde die
n der Exterritoralität und der ſon-ſtigen Privilegien der Fremden ſein.

Genergf Feng über den Ruchekrieg.
Paris, 1. Juli. Jn China wird nach den vorliegenden

Nachrichten eine heftige antiengliſche Kampagne
inſzeniert. General Feng erließ erneut eine Proklamation,
die ſich dieſes Mal an die militäriſchen Führer in China
richtet. Er fordert ſie auf, die mit den Chineſen abgeſchloſſe
nen „ungerechten Verträge nicht anzuerken-
nen. General Feng erklärte: „Jch möchte vor allen Dingen
einen Rachekrieg!“ Man erwartet Nachrichten aus
Kanton heißt es doch, daß in dieſer Stadt eine Rieſen-
kundgebung gegen die Engländer ſtattfinden ſoll.

d den Provinzialwahlen das
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öchwierigkeiten des Kabinells llek,
Brüſſel, 2. Juli. Das Kabinett Poullet

ernſte Schwierigkeiten. Bei der Ausſprache
r hat Carton de Viart durchblicken laſſeer werde einen Geſetzentwurf einbringen, der den

timmrecht geben ſoll. Die Ver
treter der walloniſchen Arbeiterpartei, die entſchiedene Gegner
dieſer Reform ſind, haben erklärt, ſie würden der Regierung
das Vertrauen entziehen, wenn Poullet die Einbringung
des Geſetzentwurfes nicht verhindert.

zunghme der binſsporteien in Holland.
Amſterdam, 2. Juli. Teilreſultate aus verſchiedenen

Landesbezirken ergeben eine überraſchend ſtarke Zunahme
der Linksparteien und einen w. der Rechtsgruppen. Jn Amſterdam ergaben drei Viertel der Wahl
büros mehr Stimmen für die Sozialdemokraten als 1922
alle Wahlbüros zuſammen.

Aus Stadt und Umgebung
Das der Juli bringt.

Auf übereinſtimmenden Beſchluß von Reichstag und Reichs-
rat iſt die Geltungsdauer der dritten Steuernotverordnung
bis zum 15. Juli verlängert worden. Das neue Geſetz
über Depot- und Depoſitengeſchäfte trat am 1. Juli in Kraft.

Die Reichsarbeitsverwaltung veranſtaltet am 16. Juli eine
Erhebung über die Stellenloſigkeit unter den Angeſtellten

Die zugunſten der Deutſchen Nothilfe herausgegebenen
Wohlfahrtsmarken haben mit dem 1. Juli ihre Gültigkeit zum
Freimachen von Poſtſendungen verloren. Unvorſchrifts-
mäßige Poſtdoppelkarten ſind vom 1. Juli ab von der Poſt-
beförderung ausgeſchloſſen. Der Termin, än dem die
aufgerufenen Reichsbanknoten mit einem vor dem 11. Ok-
tober 1924 gelegenen Ausgebedatum noch bei der Reichsbank-
kaſſe eingelöſt werden können, läuft am 5. Juli ab. Die
Reichsgetreideſtelle trat am 1. Juli in Liquidation. Die
Gerichtsferien nehmen am 15. Juli ihren Anfang.

Für die preußiſche Gewerbeſteuer ſind vom 1. Juli ab
monatliche Vorauszahlungen nicht mehr zu leiſten; für das
Vierteljahr Juli-September hat die erſte Vierteljahrsvoraus-
zahlung am 10. Auguſt zu erfolgen. Die Juli-Miete
trägt wie bisher 76 bezw. 72 v. H. der geſetzlichen Friedei
miete. Die Saiſon- und Jnventur-Ausverkaufe haben am
1. Juli begonnen. Die Jagd auf Wildenten begann am
1. Juli. Der 7. Deutſche Studententag findet vom 31. Juli
bis 4. Auguſt in Berlin ſtatt. Die Mitteldeutſche Hand-
werkerausſtellung wird am 18. Juli in Magdeburg eröffnet.

Aus der PBropinzidlſunode,

erſte Sitzungstag brachte die Konſtituierung der
Synode. Das Präſidium wurde gewählt. Die eingegangenen
Anträge und Vorlagen heute bereits 157! wurden
auf die verſchiedenen 6 Kommiſſionen verteilt, teils mit
15, teils mit 21 und mehr Mitgliedern. Die einzelnen Par-
teien ſenden ihre Mitglieder je nach der Stärke ihrer
Gruppe hinein. Die Rechte zählt 43 gewählte, die Mitte
38, die Linke 12 Mitglieder. Vielen Gemeindegliedern er-
ſcheint es unverſtändlich, daß es in der Kirche „Parteien“
gibt. Aber es iſt nicht zu ändern. Es beſtehen nun einmal
weitgehende Meinungsverſchiedenheiten über wichtige Grund-
fragen Das iſt kein Schade, wenn nur die Verſchiedenheit in
gegenſeitiger Achtung getragen wird. Bisher gab es nur
eine Rechte und eine Mitte. Eine Linke iſt jetzt erſt neu-
dazu gekommen, die „freie Volkskirche“. Dazu noch eine
kleine Gruppe von nur 4 Mitgliedern, die „Deutſchkirche.
Weil ſie allein nicht beſtehen kann hat ſie ſich an eine der
größeren Fraktionen angeſchloſſen und zwar ihrer ganzen
Einſtellung nach der Mittelpartei als Hoſpitanten, ſo daß
dieſe damit auf 42 ſteigt. Die „freie Volkskirche“
ſcherzweiſe die „Lehrerpartei“ genannt. Auffallend groß
dieſes Mal die Zahl der verhinderten Abgeordneten. So har
der Spitzenkandidat der „Freien Volkskirche“ in unſerem
Wahlkreiſe, Sup. Bithorn, ſeine Wahl leider nicht
angenommen, an ſeine Stelle iſt P. Fritze getreten. Direk-
tor Lißpelt iſt zwei Mal gewählt, er hat für Merſe-
burg abgelehnt, ſein Nachfolger auf der Liſte der Linken,
Kaufmann Deicke Neu-Röſſen, hat ſein Mandat nicht an-
genommen, für ihn iſt Studienrat Reichard Naumburg
getreten.

Die nächſte öffentliche Sitzung findet am Freitag 10 Uhr
ſtatt. Der Donnerstag iſt ganz der angeſtrengten Kom-
miſſionsarbeit beſtimmt. Bei der großen Fülle der vor-
liegenden Anträge läßt ſich die Dauer der Synode noch
nicht überſehen, aber jedenfalls wird ſie bis zur Mitte
der nächſten Woche tagen.

h

Reichsſteuerperteilung un die emeinden.
Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ mitteilt, gibt

Der

der preußiſche Miniſter des Jnnern folgende Steuervertek-
lungen bekannt:

Mai Juni Fnsgeſamt
a) Einkommenſteuer Rpf. Rpf. 70 Eink.Gemeinden 2.00 120 320Landkreiſe 0.31 0 19 0 50Provinzen 0. 15 0.10 0.25Körperſchafts-Steuer: Rpf. Rpf. 21. Körp.

Gemeinden 0.70 1.00 4.70Landkreiſe 0.15 0.80 0.95Provinzen 0.10 0.33 0.43c) Umſatzſteuer: Rpf. Rpf. 22. Umſ.Gemeinden 2.90 11 80 14.70Landkreiſe 0.70 2.80 3 56d) Kraftfahrz.-Steuer: RM. RM. 22. Krfz1. Allgemeiner Vetrag 903.420 1 480 000 2 383.420
2. Beſonderer Betrag 225.855 369.999 595.854

RM. RM. 54. Dot.e) Dotationen: 1 700.000 1300.000 3 000.000
Hauszinsſteuer: Nbpf. 13. HszStadtkreiſe und Landkreiſe 19.00 S 19 00
Unter Zugrundelegung der ihr bekannten Schlüſſelzahlenvermag ehe Gemeindeverband ſich den ihm zuſtehenden

etrag Bzu errechnen.

Regierungspräſident Grützuer tritt in den Tagen vom4. Jan bie Auguſt einen Urlaub nach auswärts an.
Schriftſtücke amtlichen Jnhalt ſind in dieſer Zeit nicht an
die Adreſſe des Regierungspräſidenten zu ſenden, da dadurch
eine Verzögerung in ihrer Erledigung eintreten würde.

Perſonalien. Zu Magiſtratsſekretären ernannt wurden die
PolizeiBetriebsAſſiſtenten Möbes und Schlor und die
Beamtenanwärten Reich, Paucke, Zetſche, Blau-
ſchmidt und Heimberger; zum Magiſtratsoberſekretär
der Magiſtratsſekretär Stiller.
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wer bekannte Merſeburger geſtorben. Nach kurzem,
ſ. Leiden verſchied geſtern der Kriminalſekretär i. R.
Karl Naß im Alter von 56 Jahren. Der Verſtorbene, deſſen
Verdienſte um unſere Stadt wir erſt vor einem halben
re bei ſeinem Eintritt in den Ruheſtand die gebührende

nerkennung zollten, erfreute ſich allgemeiner liebtheit.
Als Geſchäftsführer des Haus und Grundbeſitzervereins hat
er viel Gutes für dieſe Vereinigung geleiſtet. Sein Ab-
leben wird bei allen denen, die ihn gekannt haben, ſchmerz-
liches Bedauern hervorrufen. Noch einen anderen wohl-
bekannten Mitbürger nahm uns geſtern der grauſame Tod.
Nach ſchwerer Krankheit entſchlief der Feuerlöſchdirektor für
die Provinz Sachſen i. R. Karl Krameyer im faſt vol-
lendeten 70. Lebensjahre. Um ihn trauert neben ſeiner
Familie wohl am meiſten die Freiwillige Feuerwehr unſerer
Stadt. Was er für ſie geleiſtet hat, bedarf wohl keiner

beſonderen Erwähnung. Erinnert ſei nur an die markigen
Worte die der Feuerlöſchdirektor noch erſt kürzlich im April
anläßlich der Gründungsfeier der Blancke'ſchen Fabriksfeuer-
wehr an ſeine Feuerwehrkameraden richtete. Er war ein
echter Feuerwehrmann, immer hilfsbereit und dachte an ſich
ſelbſt zuletzt. Möge ſein Schaffen als leuchtendes Vorbild
unſerer Freiwilligen Feuerwehr immer in Erinnerung bleiben.
Und wenn ſeine alten Kameraden am Sonnabend ihm das
letzte Geleit geben, ſo mögen ſie ihm aus dankbaren Herzen
ein ſtilles Gebet weihen.

Ein ärztlicher Lichtbildervortrag. Wie ſchon geſtern be-
richtet wurde, hält Herr Dr. med. Bornſtein, General-
ſekretär des Landesausſchuſſes für hygieniſche Volksbelehrung,
am heutigen Donnerstag, abends 8 Uhr in der Turnhalle
in der Wilhelmſtraße einen hochintereſſanten Lichtbilder-
Vortrag über die Fragen der Geſunderhaltung. Er
hat in den letzten Tagen über 30 Vorträge innerhalb des
Regierungsbezirks gehalten und überall außerordentlich
großen Beifall gefunden. Eintrittsgeld wird nicht erhoben,
ſodaß es jedem möglich gemacht iſt, einen ſehr lehrreichen
und intereſſanten Vortrag, der auch für Schulkinder ſehr
verſtändlich gehalten iſt, mit anzuhören. Wir können den
Beſuch nur wärmſtens empfehlen.
„Des Geigenherzogs Prediger“ im Tivoli. Nach den bereits

beſprochenen Aufführungen des reizenden Heimatſpiels un
ſerer Merſeburger Dichterin Margarete Wedding, ging
das Stück geſtern abend noch einmal im „Tivoli“ über die
Bretter. Trotz des leider wenig befriedigenden Beſuches hielt
das Spiel die Zuſchauer bis zum letzten Bild in Spannung
und löſte lebhaften Beifall aus. Der Dank galt ſowohl der
geſchickten Autorin, als auch den Darſtellern, die ihre Rolle
durchaus künſtleriſch beherrſchten und gute Wirkungen zu
erzielen wußten.

Konzertabend der Rudergeſellſchaft. Geſtern abend hatte
die Merſeburger Rudergeſellſchaft ihre Mitglieder zu einem
Konzert der geſamten Bergkapelle im Bootshaus eingeladen.
Die Zuhörer kamen hierbei voll auf ihre Koſten und brauchten
ſich bei der prächtigen Muſik keineswegs zu langweilen.
Von 10 Uhr ab vereinigten ſich die Teilnehmer bei ver-
kleinerter Kapelle zu einem gemütlichen Tänzchen, das alle
noch lange zuſammenhielt.

Noch keine Entſcheidung über den Bahnbau Merſeburg
Leipzig! Jm Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages wurde
kürzlich dem Abgeordneten Waentig auf eine Anfrage hin
mitgeteilt, daß das Reichsverkehrsminiſterium über den Bau
der Eiſenbahn Merſeburg (Röſſen) Leipzig noch keine Ent-
ſcheidung getroffen habe. Vorläufig beſteht alſo noch keine
Ausſicht auf Verwirklichung der direkten Bahnverbindung
nach Leipzig, trotzdem jetzt gerade ein Geſetzentwurf ge
nehmigt wurde, der zwei Millionen Mark zur Förderung
und Unterſtützung des Baues von Kleinbahnen bewilligt.

Keine Entſchädigungsanſprüche bei Aufhebung privater
Vorſchulen. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mit-
teilt, können bei Aufhebung privater Vorſchulen keinerlei
Entſchädigungsanſprüche von den Unterhaltsträgern oder den
Lehrkräften gegen den Preußiſchen Staat erhoben werden.
Die Jnhaber, Leiter und Lehrer der Privatſchulen ſollen
hierauf bei jeder Gelegenheit hingewieſen werden, damit ſie
ſich keinen irrigen Hoffnungen hingeben. Nach den Richt-
linien des Reichsinnenminiſteriums vom 25. Februar 1921
für die Durchführung des Grundſchulgeſetzes ſind wirtſchaft-
liche Schädigungen durch andere öffentliche Maßnahme aus-
zugleichen. Das iſt in Preußen hauptſächlich durch die Hin
ausſchiebung der Aufhebung der Privatvorſchulen geſchehen.
Bilder der Woche. Unſer dieswöchentlicher Bilderaushang
in der Gotthardtſtraße bringt neue Bilder von der Gedenk-
feier der Schlacht bei Fehrbellin und vom ſächſiſchen Sänger-
feſt in Dresden. Beſonders dürften die Bilder von der
Halleſchen Werbewoche intereſſieren. Nach London führt
uns eine Abbildung von der Kreuzfahrerprozeſſion anläß-
lich der Grundſteinlegung eines Nationalhoſpitals.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Mäßig warm, überwiegend bewölkt. Zeitweiſe etwas Regen.
J. Für ganz Deutſchland: Jm Oſten ziemlich verbreitete
Niederſchläge, ſonſt nur vereinzelt leichte Regenfälle.

J

lageskulender.
Donnerstag, 2. Juli. Vortrag von Dr. med. Bornſtein

über „Die Fragen der Geſundheikserhaltung“ abends 8 UhrTurnhalle, Wilhelmſtraße. g )r,
7

zwoeckverband beung,
Neu-Röſſen. Monatsverſammlung des Bürger-

vereins. Der Bürgerverein Neuröſſen hielt am Diens-
tag im Kaſino der Leunawerke ſeine Monatsverſammlung ab,
die aus allen Bevölkerungskreiſen verhältnismäßig gut be-
ſucht war. Die Verſammlung nahm zunächſt mit Intereſſe
und Befriedigung den Tätigkeitsbericht des Vorſtandes ent-
gegen und wählte die Herren Ober-Maſchinenwärter Er mer,
Werkmeiſter Hamplewski, Dipl.-Jng. Machenheimer,
Kaufmann Münzner, Apotheker Oldach und Regie-
rungsbaumeiſter Zſcheye zu Beiſitzern.

Sodann hielt. der Redner des Abends, Geheimrat Schwa-
nert, Merſeburg, einen Vortrag über „Reich, Länder
und Gemeinden“. Seinen klaren und gemeinverſtänd-
lichen Ausführungen folgte die Verſammlung mit großer
Aufmerkſamkeit und der Redner erntete reichen Beifall.
Die anſchließende Ausſprache geſtaltete ſich äußerſt anregend
und bewies, wie es dem Vortragenden durch ſeine Darle-
gungen gelungen war, die Verſammlung zu feſſeln. Jn
der im Auguſt ſtattfindenden Monatsverſammlung wird der
als vorzüglicher Kenner unſerer heimatlichen Verhältniſſe
bekannte Lehrer Pretzien, Merſeburg, einen Vortrag über.
die geſchichtliche Entwicklung unſerer engeren Heimat, in-
ſonderheit der Röſſener Kultur, halten. Der Verein hat es
ſich mit zur Aufgabe geſtellt, unter ſeinen Mitgliedern das
Verſtändnis von Heimat und heimatlicher Wirtſchaft auch
durch Beſichtigung von Jnduſtriewerken u. dgl. zu fördern.
Zu dem Zwecke findet am Sonnabend, den 18. Juli nachm.
durch die Mitglieder und deren erwachſenen Angehörigen
eine Beſichtigung der Grube Eliſe II bei Mücheln ſtatt. Jm
nächſten Monat ſoll die Saline Dürrenberg beſichtigt werden.

Neu-Röſſen. Der Ausſchuß für Bildungsweſen macht
darauf aufmerkſam, daß am Freitag, den 3. Juli, abends
28 Uhr in der Turnhalle der Siedlungsſchule als Sonder-
veranſtaltung der Film „Wege zu Kraft und Schönheit“ zur
Vorführung gelangt. Karten ſind in den bekannten Verkaufs-

ſtellen zu erhalten.

a Warn e n

Wittig aus

Letzte
Waſhington und Peſing,

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 2. Juli. Die Waſhingtoner Regierung arbeitet

bereits Jnſtruktionen aus, die an den auf der Reiſe nach
China befindlichen amerikaniſchen Geſandten zur Mitteilung
an die Pekinger Regierung gegeben werden ſollen. Dieſe
Jnſtruktionen werden die Bereitſchaft Amerikas klar erkennen
laſſen, China ſoweit wie möglich entgegenzukommen. Der
chineſiſche Geſandte in Waſhington kommentiert die Abſicht
der Einberufung einer Chinakonferenz dahin, daß er darin
einen Fortſchritt zur Beruhigung Chinas erblicke. Amtliche
Waſhingtoner Kreiſe erwähnen die Rede Schurmanns in
Schanghai kurz vor ſeiner Abreiſe, worin er die Reviſion
der territorialen Vorrechte der Großmächte in China an-
deutete. Dieſer Paſſus in Schurmanns Rede ſei im Einver-
ſtändnis mit der amerikaniſchen Regierung entſtanden.
Amerika wolle durch die neue Konferenz das Jnkrafttreten
der bei der Abrüſtungskonferenz feſtgelegten Fragen wegen
der Verhältniſſe in China baldigtſt durchſetzen.

Pergeſtungsmaßnahmen gegen Polen

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 2. Juli. Die deutſchen Gegenmaßnahmen gegen den

polniſchen Wirtſchaftsbereich werden ſich vorausſichtlich nach
2 Richtungen auswirken:

1. Die bereits beſtehenden Einfuhrverbote
werden Polen gegenüber ausnahmslos d urch geführt
werden. Außerdem wird man neue, ſpeziell gegen Polen
gerichtete Einfuhrverbote erlaſſen. Hier handelt es ſich um
die Tarifpoſitionen 776, 777—-779, 782, 784--786, 788
bis 791, 794——800, 820 und 821 des deutſchen Zolltarifs.
Alle dieſe Waren waren bisher einfuhrfrei.

2. Werden auf Grund des S 7 der Reichsabgabenordnung
Prohibitivzölle in Kraft treten auf ſolche Waren,
an deren Ausfuhr nach Deutſchland Polen ganz beſonders
Intereſſe hat. So werden namentlich folgende Waren mit

ötudt-Ihenter hulle.
Walter Kollo: Die Frau ohne Kuß.

Infolge baulicher Veränderungen hat man während der
letzten 14 Tage die Vorſtellungen des Stadttheaters ins
Thalia-Theater verlegt, wo geſtern als erſtes Kollos „Frau
ohne Kuß“ in Szene ging.

Es üſt dieſe Operette eine Anhäufung von komiſchen
Situationen innerhalb einer der bekannten wenig oder nichts
ſagenden Handlungen, wie ſie in ſolchen Werken meiſtens
vorhanden ſind. Aber man wurde wenigſtens für den feh-
lenden künſtleriſchen Genuß durch unaufhörliches Zwerchfell-
gekitzel entſchädigt, und das ſoll in dieſen Sommertagen
manchmal angebrachter ſein, als das Grübeln über philo
ſophiſche oder ſoziale Probleme, mit denen ja unſere moderne
Theaterliteratur bis zum Ueberfluß vollgepfropft iſt.

Der Hauptgedanke der Handlung iſt das Heiraten infolge
einer Klauſel. Zunächſt Ehe auf eine gewiſſe Zeit dann
die nötige Anzahl von Wirrniſſen gelöſt werden mußte.

Geſpielt wurde recht flott und dem Sinne des Stückes
gemäß recht albern, wobei aber eben als Entſchuldigung
das „Stilechte“ gelten ſoll. Joachim Laug witz war ein
echter ſchüchterner Junggeſelle. Seine Partnerin
Kunze (Lotte Lenz) beſtach wieder durch ihr friſches, an
mutiges Spiel. Paul Herlt war wieder einmal ſehr gut

da er nicht grotesk wirkte. Hellmuth Erd mann er
zeugte Lachkrämpfe.
erfüllten ihre Poſten
Schönbach hielt
Blumen

Wie beliebt unſer „Merſeburger Tageblatt“ auch in Berlin
(dort ſpielt die Handlung) iſt, ſah man daraus, daß Dr. Hart

wig dasſelbe hielt. Zr.Aus Kreis unck Nachöarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Philharmoniſche Konzerte 1925 26. Dr. Georg Göhler,
der Leiter der Philharmonie Halle, wurde eingeladen, im
April nächſten Jahres in Schweden einige Symphoniekonzerte
zu dirigieren und wird außerdem piermal mit dem Orcheſter
der Muſikfreunde in Hamburg muſizieren. Die Reihe unſerer
Philharmoniſchen Konzerte beginnt Dr. Göhler Ende Sep-
tember mit den Berliner Philharmonikern, im Oktober folgt
ein Konzert mit der Altenburger Staatskapelle und dem
ſoeben nach Newyork verpflichteten ſchwediſchen Baſſiſten
Jvar Andreſen. Jn den übrigen der zehn Abonnements-
konzerte werden die Berliner Philharmoniker mehrere Male),
das Gewandhausorcheſter, die Dresdener Staatskapelle, die
Deſſauer Staatskapelle mitwirken. Neben Dr. Göhler werden
Wilhelm Furtwängler, Fritz Buſch und Franz v. Hößlin
dirigieren.

Feuer. Am Mittwoch vormittag brach in einem Damen-
hutgeſchäft in der Großen Ulrichſtraße Feuer aus, das in
kurzer Zeit das ganze Haus in eine Rauchwolke hüllte. Es
gelang der Feuerwehr, nach einſtündiger Tätigkeit das Feuer
zu löſchen.

Leo
und

Das
Fs gab

Orcheſter unterrecht gut. iviel Beifallſich gut.

0

Todesſturz. Der Wollhändler Richard
Halle verunglückte am Dienstag auf der

Landſtraße zwiſchen Schafſtedt und Gräfendorf. Wittig, der
in ſchnellem Tempo fuhr, geriet gegen die Straßenbordkante
und flog in hohem Bogen über den Fußweg. Er hatte das
Genick gebrochen und war ſofort tot. Der Verunglückte war
40 Jahre alt und verheiratet.

8

Delitzſch. Branddirektor Friedrich Schultze f.
Der Vorſitzende des Provinzialverbandes der Freiwilligen
Feuerwehren der Provinz Sachſen, Branddirektor Friedri
Schultze iſt am Montag nachmittag nach ſchwerer Krank
heit geſtorben. Der Verſtorbene war früher Vorſitzender des
Merſeburger Bezirksverbandes und hatte nach dem letzten
Feuerwehrverbandstagen in Merſeburg vom 20. bis 22.
Juni, wenn auch ſchon ſchwer leidend, beigewohnt und des
öfteren in den Verhandlungen das Wort ergriffen. Bei der
Beerdigung des in allen Kreiſen geachteten Feuerwehrführersereignete ch ein bedauerlicher Zwiſchenfall. Als die Feuer

wehrleute am Abend die Leiche ihres verſtorbenen Brand
direktors r Friedhof begleiteten, fuhr plötzlich ein Kraft
wagen in den Zug hinein und ſtreifte auch den Leichenwagen.
Führer des Wagens war ein Leipzig-Mockauer. Er erklärte,
die Bremſe habe verſagt, und er habe daher den Wagen nicht
halten können. Die ſofortige Unterſuchung der Bremſe und
der allgemeine Eindruck des Fahrers laſſen aber darauf ſchlie

Schafſtedt.

ßen, daß er e im angetrunkenen Zuſtande befand. Zweiweibliche Perſonen, die ſich im Wagen befanden, verſchwan-

den bei dem Vorfall und beſtiegen das Auto nicht wieder.

ſtatt der Trennung Liebe, nach dem natürlich zwiſchendurch

Anny

Kurt Grey-Holly und Paul Jungk

d J r

e m

bedeutend erhöhten Zöllen belegt werden: n und
Gerſte (je 10 Mark pro Doppelzentner), friſche Kar
toffeln (in der Zeit vom 15. Februar bis 31.
mit 5 Mark, vom 1. Auguſt bis 14. Februar mit 2
pro Doppelzentner), Schweine lebend (40 Mk. pro Doppel-
zentner), Fleiſch (von 70-180 Mark pro Doppelzentner
je nach der Verarbeitung), Eier und Mehl (je 25 Mk.),
Erdöl (30 Mark), Holz, roh (30 Mark), Holz bearbeitet
(40 Mark), Zink, Tarifpoſition 856: (36 Mark bzw. 45
Mark), Zink, 857: (50 Mark), Draht (50Mark), Zinkwaren (grobe 60 Mark und feine 140 Mark),

spanien zu neuen 3ollver handlungen bereit.
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 2. Juli. Nach der Ratifizierung des deutſch
ſpaniſchen Handelsvertrages am 21. Juni iſt die Reichsre
gierung entſprechend den im Reichstag abgegebenen Erklä-
rungen an die ſpaniſche Regierung herangetreten, um in neue
Verhandlungen über die im Reichstag beanſtandeten Punkte
einzutreten. Die ſpaniſche Regierung hat ſich darauf zu
neuen Verhandlungen bereit erklärt. Heute mittag iſt eine
deutſche Delegation zur Aufnahme der Verhandlungen unter
Führung des ehemaligen Miniſterpräſidenten Grafen Ler-
chen feld nach Madrid abgereiſt. Einige Vertreter des
Weinbaues und des Weinhandels ſchloſſen ſich der Delegation
mit an.

beimiger öschlachtviehmarkt vom 2. Jull,
Eigener Drahtbericht.

Auftrieb 163 Rinder (23 Ochſen, 19 Bullen, 42
Kalben, 79 Kühe), 637 Kälber, 523 Schafe, 1155 Schweine.
Zuſammen: 2478. Preiſe: Ochſen a) 6b) 50 61,
35—49; Bullen a) 60 63, b) 50 59, c) 38 49: Kalben

Kühe a) b) 48 59, c) 35 47, d) 25--34: Kälber
a) b) 65--70, c) 50 64, d) 35 49; Schafe a) 50 58,
b) 2549: Schweine a) 79 81, b) 79 81, c) 76 78, d)
70--75, e) 70--75. Geſchäftsgang: Rinder langſam,
Kälber und Schafe ſehr langſam, Schweine mittelmäßig.
Ueberſtand: 21 Rinder (3 Ochſen, 12 Kühe, 6 Kalben)
234 Schafe, 10 Schweine.

Aus dem Reiche
v

Großer Waldbrand in der Grenzmark Pofen.
Schneidemühl, 2. Juli. In den Forſten Schweinert

und Neuhaus brach vorgeſtern ein Waldbrand aus, der
bei dem herrſchenden Winde bald eine kataſtrophale Aus
dehnung nahm. Ueber 1000 Morgen Wald ſtanden
in Flammen. Feuerwehren und Waldarbeiter, Land
jäger zu Pferde und Schutzpolizei aus Landsberg a. d. Warthe
eilten an die Brandſtätte. Geſtern nachmittag war die Ge
fahr im weſentlichen beſeitigt. Landsberger Schutzpolizei iſt
als Brandwache am Fenuerherd zurück geblieben. Im ganzen
ſind etwa 1000 1300 Morgen Wald vernichtet.

7

Borna. Skalpiert. Während des hieſigen Schützen
feſtes ſtürzte ein Bergarbeiter aus Lobenſtädt, der trotz
der Warnung des Beſitzers während des Schaukelns auf das
Trittbrett der Gondel geſtiegen war, in die Gondel und

ſchlug mit dem Kopfe auf den eiſernen Rand, wobei ihm die
Kopfhaut teilweiſe von der Schädeldecke losge-
riſſen wurde.

Aus aller MWelt,
Feuer auf einem Dampfer.

Sydney, 2. Juli. Auf dem auſtraliſchen Dampfer „Cam-
berra“, der in der Nacht im Hafen verankert war, brach
plötzlich an Bord ein gefährlicher Brand aus.40 Perſonen, die in den Kabinen ſchlieſen, hatten kaum Zeit,
zu flüchten. Ein Matroſe fand während der Rettungsaktion
den Tod Der Sachſchaden wird auf 30 000 Pfund Sterling

geſchätzt. Man glaubt, daß Unvorſichtigkeit die Urſache des
Brandes war.

Wetterunbilden in Amerika. Ein heftiger Sturm, be
gleitet von einem ebenſo ſtarkem Gewitter, hat in Newyork

großen Schaden angerichtet. Die Untergrundbahnen wurden
überſchwemmt. Jm Norden des Staates Newyork
herrſchen Schneeſtürme. Die Temperatur iſt winter-lich wie im Februar. Ganz im Gegenſatz dazu Ferrſcht in
der Stadt Newyork ſelbſt eine tropiſche Temperatur.

Gutes Einweichen ist halbes Waschen!
Das vorherige Ein weichen lockert Schmutz
und Flecke und erleichtert die nachfolgende
e n der Wäsche auberordentlich.

ie seit nahezu 50 Jahren beliebte Henke
Henkel's Wasch- und Bleich-Soda ist das
gegebene Einweichmittel. Henko ist Voll-
Kommen unschädlich, ohne Chlor und
schädliche Bestandteile.

--„JZS
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Nach Gottes unerforschlichem Ratschlub, entschlief
sanft nach kurzem schweren in Geduld ertragenen
Leiden mein über alles geliebter guter Mann und auf-
opfernder Vater, Schwager und Onkel der

Kriminal Sekretär i. R. und Geschäfts-
führer des Haus- und Grundbesitzer-

Vereins Merseburg

Karl Naim 56. Lebensjahre

In tiefer Trauer

Margarete Nass nebst Tochter
und Hinterbliebenen.

Merseburg, Gutenbergstr. 14, 2. Juli 1925.
Die Beerdigang findet am Sonnabend den 4. Juli, nachmittags

2,30 Uhr von der hapelle des Stadtfriedhofes aus statt.

Statt jeder besonderen Anzeige!

Heute entschliet sanft nach schwerer Krankheit mein ge-
liebter Mann. unser guter Vater und Grobvater

der Feuerlöschdirektor
für die Provinz Sachsen i. R.

Carl Krameyer
Major der Landwehr-Peldartillerie a. D.

im fast vollendeten 70. Lebensjahre.

Irauer

Lina Krameyer geb. Wilre
Hauptmann a. D. Carl Kramever
Elisabe, h Kramever geb. Mälzer
Elfriede Schmidt geb. Kramever
Pfarrer Gottfried Schmidt u. vier Enkelkinder

Merseburg, Leipzig, Lindau, den l. Juli 1925.
Die Trauerfeier findet Sonnabend, den 4. Juli 1925 4 Uhr

nachm. im Trauerhause Weibentelserstr. 25 statt, ansch.ieoend
Beisetzung auf dem Stadtſriednot. Von Beileidsvesuchen bittet
man Abstand zu nehmen

ln tiefer

Für clie Reise!
Reisekotter 4 Mk.
Vulkan-Fibre-Kotter 12
kabinenkotter 30
Rucksäcke 175 Z06 W e W

und besser
7

Reisetaschen, Reisenecessajres,
Luftkissen, Plaidriemen,

Hängematten, Stock- u. Schirm-
hüllen, Wickel- und Leder-
Gamaschen, Sportstutzen

Kartentaschen, Eichenstöcke,
Kegenschirme

ſsommorſüte

B. Magen Nachf., e
o

In unſer Handelsregiſter Abt. B Nr. 28 iſt heute
bei der Merſeburger Baugeſellſchaft mit be-
ſchränkter Haftung in Merſeburg eingetragen:

Durch Umſtellungsbeſchluß vom 6. Juni 1925
iſt das Stammkapital der Geſellſchaft von 250 000
Papiermark auf 124(00 Reichsmark ermäßigt.

Durch Beſchluß der Geſellſchafter vom 6. Juni
1925 iſt der Punkt 4 des Geſellſchaftsvertrages
(Höhe des Stammkapitals) geändert. Ferner ſind
die Bezeichnungen Erſter Bürgermeiſter in Ober
bürgermeiſter und Firma C. W. Julius Blancke
Co., G. m. b. H., in Blancke- Werke G. m. b. H. all
gemein abgeändert.

Merſeburg, den 25. Juni 1925.
Preußiſches Amtsgericht.

In unſer Handelsregiſter Abtl. t Rr. 29 iſt
heute bei der Bau und Kleinſiedlungsgeſellſchaft
„Sachſen“ Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung in
Merſeburg eingetragen:

Durch Beſchluß der Geſellſchafter vom 30. Januar

mark.
Durch Beſchluß der Geſellſchafter vom 30. Januar

1925 iſt das Stammkapital un 120000 Reichsmark an der
erhöht worden und beträgt mithin jetzt 345 000 Reichs Kommandanten an

Freiwillige
Feuerwehr.

Zur Teilnahme an der Be
erdigung unſeres Ehren-
mitgliedes, d. Herrn Feuer-
löſchdirektors a. D.

Krameyer
treten die Kameraden

Gonnabend, den 4. Juli nachm.

3 Uhr

Das Kommando.

1925 ſind die S 3 (Höhe des Stammkapitals), 7
Abſ. und 3 (Höhe der Stammeinlage zur Entſendung
eines Vertreters in den Aufſichtsrat) der Geſellſchafts-
ſatzung geändert worden.

Merſeburg, den 25. Juni 1925.
Preußiſches Amtsgericht.

e ha d Zirden

Sädtiſche

Pflichtfenerwehr.
Jahrgang 1922,/25

Montag, den 6. Juli 1925, mit
abends 8 Uhr

u

Entlaſſung.
Der Branddirektor.

u bedenatend
harabgesetaſfen Preisen!

Oelgrube

J Sommer Safs
in allen Abteilungen

Reue Kartoffeln
friſchen Salat enpfent

Albert Trebst,
Blumenhaus amGotthardtsteich

und Rordſtraße 12.

Wohnung des De

Franz MWirth,

2 944

in kleines Opfer
an Möhe, Geld und Zeit bedeutet eine Kopf-
wesche, die man in der denkbar einfachsten
Weise zu Hause durchführen kann. Für den ge-
ringen Preis von 20 Pfg. kauft man ein Päckchen
„Schaumpon mit dem schwarzen Kopf
dessen Inhalt man genau nach Gebrauchs-
anweisung verwendet. „Schaumpon mit dem
schwarzen Kopf“ jst ein mildes, absolut un-
schädliches Reinigungsmittel für Kopfhaut und
Haare es erfüllt in hervorragender Weise alle
Erfordernisse einer vernünftigen Haarpflege.
tlersteller: Hans Schwarzkopf, Berlin-Dahlem.

Achten Sie altbekanntebeim Einkauf Schutzmarke
genau auf h Schwarzerdie Kopf“!

re

Seffentlocken
erfriſchendem Mandelgeruch aus allerbeſter,

weißer Kernseife
1 Pfd. nur I Mark

Feifeufahrik

Roßmarkt 1.

Morgen Freitag
Schlachtefest

w. Kleindienſt
Weiße Mauer 10

Ausverb

Schücrzen, Spitzen,

Mädchen- und Knaben
Damen-Promenaden-, Ga

Wollene Kkleiderstoffe, Was ch-Kleider-
Stoffe, Kostüm- u. Mantelstoffe, Seidenwaren

Strämpfe, Socken, I. eikot- Unterkleidu C, Damen. tierren und Kinder wä che
gereien, konf. Weiss waret, tlerrensportwosten, Kravatten

rderobe. u. Hauskleidung
eidung

Mäntel, Kleider, Kostö
und Kkinderhöüte, jumper,

me, Blusen, Morgenröcke, Damen-
Untertaitlen, Backitischkleider

S

Nur beste Qualitäts waren zu billigsten Preisen?!

10 Prozent e 10 Prozent

Teppichen, Tisch-, Diwan-
lischwäsche,
tuche, Bettdecken. Me

Bettwäsche

Daher besonders lohnender Cinkaut ron
feinen Gardinen, Stores, Vorhang u. Möbelstoffen,

und Steppdecken
und Küchenwäsche, Wäsche-

tail-Bettstelien, Wonr-Weiden- Möbel

J

tun Otto Dobkowi kütenpan 8

Aluminium- Ausrüstungsgegenstände

Sporthaus Käther
kEike Kleine Kitkerſtraße I. Telefon

5589.

fällenPerſteigerung 7 Uhr abends

Sonnabend, den 4. Juli ab vormittags lügrten-
10 Üfr,

verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur Funkenburg“ hier
öffentlich meiſtbietend gegen bar: Kleiderſchrank, ovalen Bei ungünſtigem Wettier
u. 2 vierkant. Tiſche, Stühle Bettſtellen m u. ohne Matragtzen, im Saale.
große Kochmaſchine, Waſchmaſchine; ca. 100 nene Gias- J
Futterſtoffe, Ctrümpfe, Garne und ſonſtige Kleidungsſtücte, Eine ſj g

Alb. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Tel. 635. neue

Aſchenbecher; 1 Mille Zigarren, Schokoladen, Seifen; neue

billig zu verkaufen
Friedrichſtr. 4 pr.

Konzert!

Der herrlichſte aller Singſpiel-Filme

von Berthold Auerbach

Die muſißaliſchen Szenen
e

zwiſchen Ton und Bild gewährleiſtet,
Hauptdarſtellerin:

Bruno Arno.
Hierzu ein reizendes Beiprogramm.

Lichtspiel-Palast Sonne

pürfüßele“
in 50)warzwuld-

v. H. Felſing, Muſik v. Georg Enders.
ſind nach dem Bechk-

Patent, welches allein die vollſtändige Uebereinſtimmung
aufgenommen.

Jugendliche haben Zutritt!
Anfang 5 u. 8 Uhr Sonntags 3 Uhr:
Gr. Jugend u. Familienvorſtellung.

Montag.

Akte

Freitag

Nach
ſtellers

Maria ZAolenka,.
Die modernen Tänze ſind einſtudiert v. Ballettmeiſter

Louif

Reichhaltiges Beiprogramm.

Vnion- Theater

Akte

I. Teil
es großen Seſationsfilms

Wänden des Meere

WWöle 4es hyegns

Erlebniſſe einer Küſtenwache des Stillen Ozeans.
den Aufzeichnungen des berühmten Schrift-

yn, der in ſeiner Jugend ſelbſt
Mitglied der Küſtenwache war.

R dact Lon der

Jn den Hauptrollen
e Lorraine und Jack Mulhall.

Außerdem:

Beginn an Wochentagen 6,30 und 8,15 Uhr

Sonntags nachmittags 4,30 Uhr.
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Veilage zu Ar. 1
Donnerstag den 2. Juli 1925.
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England und die belgiſche Neutralikät.
Von Kronprinz Wilhelm.

Aus dem in wenigen Tagen im Verlage der J. G.
Cottaſchen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart und Berlin
erſcheinenden neuen Werke „Jch ſuche die Wahr-
heit ein Buch zur Kriegsſchuldfrage von Kron-
rinz Wilhelm, geben wir mit Erlaubnis des

lages ſchon heute einen neuen Abſchnitt wieder.
Unter allen Völkern der Erde hat keines weniger Recht,

vorzuwerfen, daß wir von dem Recht der Notwehr
WEbrauch gemacht haben, als dasjenige, das uns angeblich
um der Verletzung der belgiſchen Neutralität willen den Krieg
erklärt hat, als das britiſche Volk. Denn gerade Eng-
land würde in gleicher Lage nicht anderes gehandelt haben,
ja hat in einer Lage, die nicht den zehnten Teil ſo gefährlich
für ſeine ſtaatliche Exiſtenz war wie die Lage Deutſchlands,
Ende Juli 1914, ſich noch viel weniger um das Völkerrecht
gekümmert als Deutſchland. Es bombardierte im Jahre
1807 ohne Kriegserklärung Kopenhagen und raubte die
däniſche Flotte, weil es fürchtete, daß Dänemarks Schiffe die
franzöſiſchen Geſchwader verſtärken würden. Aber nicht ſo-
wohl die Tatſache dieſes Völkerrechtsbruches beraubt Eng-
land des Rechts, die Schalen ſeines Zornes über Deutſchland
auszugießen, weil wir den Vertrag von 1839 verletzt haben,
ſondern die Gründe, mit denen ſein König, ſeine Staats-
männer und ſeine Volksvertreter dieſen Völkerrechtsbruch ver-
teidigt haben.

Zwei Wochen nach der Beſchießung von Kopenhagen und
dem Raub der däniſchen Flotte erließ der König von England
eine Proklamation, in der er den Angriff auf Dänemark
rechtfertigte. Darin heißt es: „Wenn der König auch die
grauſame Notwendigkeit bedauert, die ihn genötigt hat, zu
feindſeligen Handlungen gegen eine Nation zu ſchreiten, mit

r er gemeinſame Jntereſſe zu verfolgen und im Bunde zu
hen ernſtlich bemüht war, ſo erfüllt ihn doch die Zuver-

ficht, daß die Rechtfertigung ſeines Vorgehens von Europa
und von der Welt in der gebieteriſchen und unab-
weisbaren Pflicht gefunden werden wird, die allen
anderen Pflichten eines Herrſchers vorangeht, in der Pflicht,
für die unmittelbare Sicherheit ſeines Volkes zu ſorgen, ſo
lange es noch Zeit iſt.

Dieſe Proklomation wurde am 3. Februar 1808 zum
Gegenſtand einer Debatte im Unterhauſe gemacht.
Ein Mitglied der Oppoſition, der Abgeordnete Ponſonby,
ſagte zur Begründung der von ihm eingebrachten Jnter-
pellation: „Niemals hat ein Vertreter des Völkerrechts oder
des gemeinſamen Rechts behauptet, daß eine Macht berechtigt
iſt, das Eigentum einer anderen Macht fortzunehmen, wenn
nicht eine dritte Macht da ſei, die ſich dieſelben Dinge an-
eignen will und kann.“ Die große Mehrheit des Hauſes
ſtand auf entgegengeſetztem Standpunkt.

Der Abgeordnete Milnes ſagte: „Kein Naturrecht kann
durch Maßregeln verletzt werden, die wir zu unſerer eigenen
Sicherheit ergreifen mußten. Es iſt die verwerflichſte aller
Moralvorſchriften (the moſt flagiotious of all deſeriptons of
morality), die das Verlangen erhebt, daß man eine
Gelegenheit zur Selbſterhaltung nicht be-
n U tz t.“

Der Abgeordnete Luſhington ging noch weiter. Er
ſagte: „Das urſprüngliche Naturrecht, das Fundament des
Völkerrechts, iſt die Selbſterhaltung des Menſchen. Auf

ie Kenntnis ſeiner Natur muß die Wiſſenſchaft von ſeinen
Pflichten ſich gründen. Wenn er fühlt, daß ihm eine gewal
tige Gefahr droht und ſein Verſtand ihn die Mittel zu ihrer
Abwehr finden läßt, muß er den ſophiſtiſchen Tropf
(the ſophiſtical trifler) zurückweipen, der ihm erzählt, es ſei ſeine

Siehe hierzu und zum folgenden
Parliamentary Debates, London 1808
u. ff. und S. 252 u. ff.

William Cobett,
1811, Bd. 8, S. 115

moraliſche Pflicht gegen ſeine Mitmenſchen, zu warten, bis
die Gefahr über ſein törichtes Haupt hereinbricht, damit er
dem Werkzeug, durch das er vernichtet werden ſoll, nur
ja keinen Schaden zufüge. Auf Grund dieſes allgemeinen
Grundſatzes des Naturrechts und des Völkerrechts behaupte
ich, daß die Expedition gegen Kopenhagen
moraliſch und notwendig war.“

Und Lord Palmerſton der damals noch ſehr junge,
ſpäter ſo berühmt gewordene große britiſche Staatsmann,
verteidigte die Regierung mit folgenden Worten: „Es iſt von
einem ehrenwerten Gentleman ſehr viel von Völkerrecht,
Gerechtigkeit und Politik geſprochen worden. Jch bin gewiß
ebenſo bereit und gewillt, wie jeder andere, dieſen Dingen
Ehrfurcht zu zollen und ihre Anwendung zu empfehlen,
wenn es die Umſtände nur irgend geſtatten;
ich fürchte aber, daß dieſe Dinge viel erörtert, aber wenig
verſtanden werden. Die Folge davon iſt, daß manche dieſe
Ausdrücke mißbrauchen und verwechſeln. Jm vorliegenden
Fall bin ich erfreut, zu beobachten, daß wir dieſe Dinge
nicht ohne Not abgeſchafft haben, oder mit anderen Worten,
daß wir ſie in Uebereinſtimmung mit dem
Naturrecht gebraucht haben, das die Selbſt
er haltung vorſchreibt und gebietet.“

Und endlich ergriff auch der Miniſter des Aeußern, Herr
Canning, das Wort zu der folgenden Erklärung, die,
wenn ſie ſich ein deutſcher Staatsmann zur Rechtfertigung
der Verletzung der belgiſchen Neutralität erlaubt hätte, als
die frechſte Ausgeburt eines maßloſen Zynis
mus bezeichnet worden wäre. Er ſagte: „Wer kann be-
haupten, daß wir in einem Augenblick unmittelbarer Gefahr
und dringender Notwendigkeit auf dieſe Unternehmung hätten
verzichten ſollen, die Klugheit und Politik von uns erheiſchten,
um Bedrängniſſe abzuwehren, die unſere Sicherheit und
unſere Exiſtenz bedrohten, nur damit wir, wenn wir
unter gegangen wären, den Troſt gehabt hät
ten, den Beifall der Autorität des Herrn
Pufendorf zu verdienen?!“ Wie milde, wie be-
ſcheiden, wie ſchüchtern klingt neben dieſen den ganzen unge-
zügelten Stolz des die Meere beherrſchenden Albion ohne
jede falſche Scham offenbarenden Worten Cannings des
Reichskanzlers Bethmann Hollweg ſo viel geſchmähter Aus-
ſpruch: „Not kennt kein Gebot!“

Der Antrag der Oppoſition, der die Regierung aufforderte,
die Urkunden über die Verhandlungen mit Dänemark vor
zulegen, wurde nach dieſer Debatte mit 253 gegen 108
Stimmen abgelehnt.

Die oberſchleſiſche Frage vor dem Landtage.

Berlin, 1. Juli. Zu Beginn der Mittwochſitzung des preir
ßiſchen Landtages überweiſt das Haus zunächſt den noch nach
träglich auf die Tagesordnung geſetzten kommuniſtiſchen An
trag über die Hergabe von Krediten ſeitens der preußiſchen
Staatsbank an die Stinnesunternehmen dem Hauptausſchuß
und verabſchiedet ſodann die Vorlage, die das Geſetz über den
Verkehr mit Grundſtücken aufhebt. Es wird dann die Aus
ſprache über die Notlage Oberſchleſiens, insbeſondere die
Wohnungsnot fortgeſetzt. Jn Verbindung damit ſteht die große
Anfrage über die Wohnungsnot in der Grenzmark zur
Beratung.

Abg. Haaſe (Wirtſchaftl. Vergg.) erklärte, die Suche
der Städte nach Auslandsanleihen ſtiftete großen Schaden
Das ganze Wohnungsproblem des Wohlfahrtsminiſters be
dürfe einer grundlegenden Reviſion.

Abg. Wulle (Völk.) erklärt ſich mit allen Maßnahmen
zur Linderung der Notlage in Oberſchleſien einverſtanden.
Weiter erklärt der Redner, Polen bereite eine rückſichtsloſe
Poloniſierungspolitik in Oſtoberſchleſien und in der ehe

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
24. Fortſetzung.

Benito verhielt den Schritt am Rande des Waldes „Jch
möchte hier warten, Herr.“

„Unſinn. Warum?“
Der Jndianer ſah geradeaus. Man ſieht dort den Jndio

nicht gern.“
Alſo das alte Frage- und Antwortſpiel!
„Warum nicht?“
Da ſah der Jndianer den Padrone voll an. „Seit wann

hätte der weiße Mann den roten geliebt?“
Kord konnte ſich der bedauerlichen Wahrheit dieſes Hin-

weiſes nicht verſchließen. Dennoch hatte er das beſtimmte
Gefühl, daß der Indianer nicht bedingungslos die Wahrheit
geſagt hatte. Jedenfalls hielt er es für das beſte, allen
etwaigen ſpäteren Unzuträglichkeiten von vornherein die
Spitze abzubrechen.

„Das kann hier nicht gelten. Es kann ſein, daß Du
künftighin für mich öfter dieſen Weg zu machen haben wirſt.
Darum will ich Deine Perſon gleich heute Don Aurelios
beſonderem Schutze empfehlen.“

Er ſah nicht den Strahl der Freude, der blitzartig über
das ernſthafte Geſicht des Jndianers huſchte. Aber er war
zufrieden, daß Benito gehorſam ſagte: „Wie Du befiehlſt,
Senhor.“

Tobendes Hundegekläff ſchallte Kord Herwagen entgegen,
als er durch das weite offene Tor des Gatters in den
großen Hof der Hazienda einritt. Auf der um das Haus
laufenden Veranda erhob ſich im ſelben Augenblick mit
raſcher Bewegung die ziemlich beleibte Geſtalt eines Mannes
in mittleren Jahren, der mit lebhafter Art, aber ohne Haſt,
dem Ankömmling entgegenſchritt. Gleichzeitig liefen von links
und rechts einige Neger herbei, um das Pferd in Empfang
zu nehmen.

„Jrre ich nicht, ſo habe ich die Ehre mit Senhor Her
waagen,“ ſagte Don Aurelio Diaz mit gewinnender Freund-

maligen deutſchen Oſtmark vor. Weitere Deutſchenaustrei-
bungen ſtehen bevor. Die deutſche Regierung tue aber nichts.
um dieſe Tatſachen der Welt bekannt zu geben. Der Redner
fragt zum Schluß, ob denn die großen Parteien des Land
tages in Ferien gehen wollten, ohne daß die preußiſche
Regierung eine Aufklärung zu der Frage des Sicherheits-
paktes, der Lebensfrage des deutſchen Volkes gegeben habe.
Wer deutſches Land freiwillig preisgebe, begehe Landes-
verrat. Es kam am Schluß hierauf zu einem erregten
Wortwechſel zwiſchen dem Abgeordneten Wulle und den
Sozialdemokraten. Das Reich habe ſeine Verpflichtungen
gegenüber Oberſchleſien nicht erfüllt, aber auch die Aktivität
des Wohlfahrtsminiſteriums habe zu wünſchen übrig gelaſſen

Abg. Luükaſſowitz (Dautl.) erklärte, in Oberſchleſien
ſei das Gefühl weit verbreitet, daß man von Reich und
Preußen verlaſſen wäre. Der Redner wendet ſich dann
gegen die Verſchleppungspolitik vieler Kommunen gegen-
über dem Unterbringungsgeſetz für die Flüchtlingsbeamten.

Es folgt dann zunächſt die Abſtimmung über die ange-
fochtenen Kapitel des Domänenhaushalts und der dazu
vorliegenden Anträge. Der Haushalt wird nach den Vor-
ſchlägen des Hauptausſchuſſes feſtgeſetzt. Die Entſchließungen
des Hauptausſchuſſes gelangen im weſentlichen zur An-
nahme.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung werden die Abſtim-
mungen zum Haushalt der Forſtverwaltung diskutiert. Auch
hier tritt das Haus hinſichtlich der angefochtenen Mittel
den Vorſchlägen des Hauptausſchuſſes bei. Ebenſo finden
die meiſten Anträge und Entſchließungen des Hauptaus-
ſchuſſes die Zuſtimmung des Hauſes. Mit 184 gegen 131
Stimmen beſchließt das Haus den Antrag des Hauptaus-
ſchuſſes, das Staatsminiſterium zu erſuchen ſobald wie mög-
lich das zweite Lehrjahr bei den Forſtſchulen einzuführen, dem
Beamtenausſchuß zu überweiſen. Die von den Kommuniſten
und Sozialdemokraten geſtellten Anträge werden abgelehnt.
Soweit die Anträge aus dem Hauſe finanzielle Konſequenzen
haben, gehen ſie an den Hauptausſchuß. Schließlich er-
ledigt das Haus noch die ausſtehende Abſtimmung zur Ver-
waltungsgebührenordnung. Die Anträge des Rechtsaus-
ſchuſſes gelangen zur Annahme.

Abg. Piſchke (D.V.P.) bedauert, daß die Debatte ſich
teilweiſe in kleinlichem Parteigezänkt bewegt habe. Die Grenz-
feſtlegung gegen Polen und die grauſame Vertreibung
Deutſcher aus ihrer Heimat ſei eins der größten Verbrechen
der Neuzeit. 1 Million Deutſcher ſei auf die Wanderſchaft
getrieben. So ſehe die Verwirklichung der berühmten Punkte
Wilſons aus.

Nachdem Jntervention deAbgeordneter Wallach die desBeamten derWohlfahrtsminiſteriums für die Notlage der
Grenzmark erbeten hat und der Abgeordnete Simon
Neuſalz (Soz.) ſich gegen die polniſche Regierungspraxis,
die Errichtung von Minderheitenſchulen zu hintertreiben,
gewandt hat, nimmt unter teilweiſer großer Unruhe rechts
der Abgeordnete Baczewski (Pole) das Wort. Er er-
klärt, Wenn es ſchon mit der deutſchen Grenzbevölkerung
ſo ſchlimm ſtehe, wie ſämtliche Redner zum Ausdruck gebracht
hätten, wie müſſe es dann erſt mit den polniſchen Minder
heiten in dieſen Diſtrikten ausſehen. Weiter wendet ſich der
polniſche Abgeordnete gegen den Grenzſchutz der in Ober-
ſchleſien gegen die Polen ausgeübt wird. Als der Redner
erklärte, daß auch unter den Deutſchnationalen viel ſlaviſches
Blut vertreten ſei, erhebt ſich ſtürmiſcher Widerſpruch rechts.

Abg. Metzenthin (D. V. P.) weiſt die Behauptungen des
polniſchen Redners zurück. Zu fragen ſei, wer denn die
Aufſtände heraufbeſchworen habe. Bei dieſen Ausführungen
entſteht große Erregung bei den Kommuniſten, die wiederum
Gegenkundgebungen rechts zur Folge haben. Der Redner
fordert ferner erhöhte Mittel für die Finanzen Nieder-
ſchleſiens, da auch hier die Flüchtlingsnot in ſtarkem Maße
in die Erſcheinung trete. Es kommt dann am Schluß nochmals
zu einer Auseinanderſetzung des Abgeordneten Baczewski,
der verſucht, die Polen von den Vorwürfen, ſie hätten die
Aufſtände in Oberſchleſien herbeigeführt, zu reinigen und
dem Abgeordneten Metzenthin (D.V.P.), der unter ſtür-
miſchem Applaus der Rechten ſeine, gegen die polniſche
Bevölkerung erhobenen Vorwürfe wiederholt.

Damit ſchließt die Beſprechung, und es
Einſetzung einer ſtändigen Kommiſſion von
für die öſtlichen Grenzgebiete beſchloſſen.

Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr.
Anträge betr. Grubenſicherheiten.

wird noch die
29 Mitgliedern

Kleinere Vorlagen.

„Selen SDlte
auf Jhren

lichkeit und ſchüttelte Kord herzlich die Hand.
willkommen. Wir haben uns ſchon ſeit Wochen
Beſuch gefreut.“

Kord ſah in ein offenes, energiſches Geſicht, deſſen dunkle
Augen alle Liebenswürdigkeit eines wirklich erfreuten Gaſt-
gebers ausſtrahlten. Er ſelbſt ſprach ein paar der üblichen
Begrüßungsworte, aber ſchon legte ihm der Mexikaner freund-
ſchaftlich die Hand auf die Schulter. „Kommen Sie ins Haus,
Senhor Herwaagen, meine Frau dankt mir jede Minute,
die ich einen Gaſt früher bringe.“

Schon wollte Kord folgen, da fiel ihm Benito ein, den
den er für den kurzen Augenblick ganz vergeſſen hatte und
der nun unbeweglich wartend auf der gleichen Stelle ſtand,
auf der Kord vom Pferd geſtiegen war.

„Ach ſo geſtatten Sie, Senhor Diaz, daß ich Jhnen
gleich meinen Diener Benito vorſtelle, der vielleicht des
öfteren die Verbindung zwiſchen San Geronimo und der
Pikade aufrecht erhalten muß,“ ſagte er erläuternd.

Diaz ſtreifte den Jndianer mit einem muſternden, aber
nicht unfreundlichen Blick.

„Gut die Küche liegt um die Ecke.“ Er deutete Benito
den Weg an, den er zu gehen habe. Der folgte, ohne eine
Miene zu verziehen, langſam dem Pferd, das der eine der
Neger hinter das Haus geführt hatte.

Kord begriff jetzt erſt recht nicht die Furcht des Jndianers,
nachdem Diaz ihn keineswegs als unwillkommenen Gaſt
behandelt hatte. Vorſichtig verſuchte er deshalb auch jetzt
wieder hinter das Geheimnis zu kommen, während ſie lang-
ſam dem Hauſe zuſchritten. „Ein Pima, ſoll Benito ſein,“
ſagte er dabei nebenher.

Don Aurelio nickte gleichgültig.
„Sein Stamm ſoll hier in der Nähe ſitzen,“ fuhr Kord

beharrlich fort.
„Ja, oben in den Bergen. Aber jetzt halten ſie Ruhe.“
„Das war wohl früher nicht der Fall?“
„Man ſagt es. Solange ich in San Geronimo bin, habe

ich von ihnen kaum etwas bemerkt. Wenigſtens nichts Feind-
ſeliges, obwohl mein Majordomo mich glauben machen will,
daß wir ſie eines Tages mit Mord und Brand auf dem
Halſe haben würden.“

„Und Sie ſind anderer Meinung?“

Don „wenn wir der roten
Geſellſchaft nichts tun, dann tut ſie uns gewiß nichts.“

Jn dieſem Augenblick traten ſie ins Haus und das Ge-
ſpräch war damit zunächſt zu Ende.

„Sicherlich,“ lachte D Aurelio,

„Wie Sie ſehen, kommen Sie gerade zur rechten Zeit.
Senhor Herwaagen,“ meinte der Haziendero vergnügt und
deutete mit einem Wink des Kopfes auf einen großen runden
Tiſch, der mit einem faſt feſtlichen Anſtrich unter der Veranda
als Mittagstafel gedeckt war. „Nehmen Sie, bitte, Platz,
meine Frau wird gleich kommen. Eine Zigarre bis dahin
gefällig

Er ſchob Kord mit liebenswürdiger Gebärde ein flaches
Kiſtchen mit ſehr dunklen Zigarren hin. Gedankenvoll nahm
Kord eine von ihnen heraus, ſchnitt ſie ab und ſetzte ſie in
Brand. „Was ſoll das nur mit Benito und den Pima .7“
dachte er dabei.

„Grüß Gott, Herr Herwaagen!“ klang plötzlich eine helle,
warmie Stimme in ſeine grübelnden Gedankengänge. Hurtig
ſprang er auf und ſah in das fröhliche Geſicht einer hübſchen,
blonden, wenn auch nicht mehr ſehr jungen Frau, die ihm
in herzlicher Art die Hand entgegenſtreckte. Gleichzeitig
hörte er das vergnügte Lachen Don Aurelios neben ſich.

„Senhora ſagte er und verneigte ſich tief.
„Aber warum wollen Sie einer Landsmännin „ſpaniſch“

kommen?“ hörte er die heitere Stimme wieder.
„Jn der Tat, gnädige Frau, das hätte ich

hier nicht erwartet,“ ſagte Kord verblüfft, um
in das Lachen einzuſtimmen.

„Darum iſt es doppelt ſtrafwürdig, daß Sie auf Jhren
Beſuch ſo lange haben warten laſſen. Aber nun kommen
Sie, wir ſind in San Geronimo ſehr pünktlich.“ Sie klatſchte
in die Hände und gleich darauf erſchienen in der nach dem
Hauſe gehenden Tür zwei Kinder in Begleitung einer jungen
Jndianerin, ein Junge von etwa acht Jahren und ein Mäd-
chen, das zwei Jahre jünger ſein mochte. Etwas neugierig
auf den Fremden blickend, aber mit viel Wohlerzogenheit
reichten ſie Kord die Hand. Das blonde Mädchen, das der
Mutter ſehr ähnelte, war ein reizendes Geſchöpf, während der
dem Vater nachartende Knabe, bei aller Beſcheidenheit ſchon
ein merkliches Selbſtbe wußtſein zur Schau trug.

(Fortſetzung folgt.)

allerdings
ſchließlich
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Bemerkung ü
ſtündigen Arbeits
erklärt, was die

über die Vermehrung der Unglücksfälle imLaufe von acht Monaten das Vierfache
darauf hingewieſen werden, daß im Jahre 1922 ein be

b n Tatſachen auch dann bekannt zu geben, wenn
s muß zunächſt feſtgeſtellt werden, daß der angebli

von deutſcher Arbeitnehmerſeite, von der „Freien
ung der Bergleute“ ſtammenden Mitteilung nicht nur eine
rreführung ſchlimmſter Art, ſondern eine offenkundige
älſchung zugrunde liegt. Die Meldung über eine angeblich un

geheure Steigerung der Unfälle im deutſchen Bergbau erſchien
zum erſtenmal im Juli 1924 in zahlreichen Zeitungen und
zwar angeblich als offizielle Kundgebung des Alten (ſozia-
liſtiſchen) Bergarbeiterverbandes. Nachdem indes in der Preſſe
in einer Mitteilung des Bergbaulichen Vereins nachgewieſen
worden war, daß dieſe Meldung eine grobe Jrreführung
bedeute, erklärte der Alte Verband, daß er den fraglichen
Bericht nicht veröffentlicht habe. Welche Stelle den Namen
des Alten Verbandes mißbraucht und die Fälſchung be-
an hat, hat nicht feſtgeſtellt werden können. Es ſei
emerkt, daß die Zunahme der Unfälle im Jahre 1924 imVergleich zu 1923 eine ganz natürliche Erſcheinung iſt,

worauf ja auch der deutſche Vertreter auf der Genfer Tagung
bereits hingewieſen hat. Jm Jahre 1923, während der Zeit
des paſſiven Widerſtandes hat der Betrieb auf den Zechen
des Ruhrbergbaus größtenteils geruht. Die Förderung hat
nur etwa ein Fünftel der normalen Gewinnung, arbeits-
täglich 60-65 000 To. (gegenüber 330—350 000 To. im
ahre 1924) betragen. Unter ſolchen Verhältniſſen mußte

elbſtverſtändlich im Jahre 1923 die Zahl der Unfälle im
Vergleich zu früheren Jahren weſentlich zurückgehen und ſich
bei Wiederaufnahme des Betriebes eine ſtarke Steigerung
ergeben.

Gegenüber den Unfallziffern der Vorkriegszeit, und das
iſt das Weſentliche, war die Entwicklung der Unfallziffer
auch im Jahre 1924 keineswegs ungünſtig, denn es iſt eine
nicht unweſentliche Beſſerung zu verzeichnen.

Ueber all dieſe Dinge iſt in der Preſſe, namentlich auch
in den im Auslande geleſenen deutſchen Zeitungen, wieder-
olt berichtet worden. Wenn ſolche Veröffentlichungen dem
rbeitsamt nicht zur Kenntnis gélangen, ſo iſt das ſehr be

dauerlich. Es wäre für das Arbeitsamt aber ein Leichtes
geweſen, ſich über die fralichen Verhältniſſe an wirklich
maßgebender amtlicher und auch privater Stelle zu unter-
richten. Da der Alte Verband als Quelle der falſchen Dar-
tellungen nach ſeiner früheren Stellungnahme zu dem irre-

hrenden Bericht wohl nicht in Frage kommen kann, wird
as Arbeitsamt nicht umhin können, eine beſtimmte Er

klärung darüber abzugeben, von welcher Stelle es den irre-
führenden Bericht über die Unfallverhältniſſe in Deutſchland
erhalten hat.

Das deutſch-franzöſtſche Eiſenabkommen.

Die Verhandlungen, die zwiſchen Deutſchland und mehre-
ren kontinental-europäiſchen Staaten über die künftigen
n r r ſchweben, ſchreiten nur ſehr langſamort. Dies gilt beſonders für die deutſch- franzöſiſchen Ver

er der n We dere worden. Die deutſchen
de ein Kaneſgen eetdecten alte en

a ichen fran n orbehardeln i Die ß erten haben mit
iſiſchen Delegi

Gegenvorſchlägen r die deutſcherſeits t
als völlig ungenügend angeſehen werden. Jnzwiſchen t
durch private Vereinbarungen eine Einigung über die Zoll
behandlung des Eiſens erfolgt. Nach langwierigen Ver-

andlungen haben Vertreter der deutſchen, franzöſiſch-belgi-
chen und luxemburgiſchen Eiſeninduſtrie die Mengen Eiſen
feſtgeſetzt, die zu ermäßigtem Zoll (zur Hälfte der normalen
a natge) nach Deutſchland eingeführt werden ſollen. Von
nksradikaler Seite iſt behauptet worden, es handle ſich

um ein neues Komplott des internationalen Kapitalismus
egen die wahren Intereſſen der beteiligten Völker. DieſePehauptung zeugt von gänzlicher Unkenntnis der tatſäch-

lichen Verhältniſſe. Man muß die Dinge in einem größeren
Rahmen betrachten, wenn man über das deutſch- franzöſiſche
Eiſenabkommen urteilen will.

Durch den Verſailler Vertrag hat Deutſchland nicht nur
wertvolle Rohſtoffgebiete, ſondern auch Jnduſtriebezirke ver
loren, deren Produktion für gewiſſe Teile Deutſchlands ge
radezu von lebenswichtiger Bedeutung war. Es handelt ſich
hierbei um die früher reichsländiſchen Hüttenwerke, die an
Frankreich gefallen ſind, um die ſaarländiſchen Jnduſtrie-
betriebe, die bis zum e t935 aus dem deutſchen Wirt-
ſchaftsgebiet losgelöſt ſind, und endlich um luxemburgiſche
Unternehmungen, die ſeit dem unglücklichen Ausgang des
Krieges nicht mehr zur deutſchen Zollunion gehören.

Die niederrheiniſche Schwerinduſtrie, die ihre Konkurrenz-
fähigkeit auf dem Weltmarkt faſt ganz verloren hat, mußte
natürlich entſcheidendes Gewicht darauf legen, daß wenigſtens
die im Jnland gebotenen Abſatzmöglichkeiten für ſie reſer-
viert blieben. Anderſeits iſt jedoch die niederrheiniſche Eiſen
induſtrie auf die Zufuhr franzöſiſcher (elſaß-lothringiſcher)
Eiſenerze angewieſen. Das war der Grund, warum ſich
Vertreter der reichsdeutſchen Eiſeninduſtrie bereit erklärten,
der bevorzugten Einfuhr von 1,6 Millionen Tonnen elſaß-
lothringiſcher, ſaarländiſcher und luxembürgiſcher Eiſen-Halb-
und Fertigfabrikate zuzuſtimmen. Von dieſem Kontingent
erhält die elſaß-lothringiſche Hütteninduſtrie den größten
Teil. Natürlich müſſen dieſe privaten Vereinbarungen in
dem abzuſchließenden deutſch- franzöſiſchen Handelsvertrag
hineingearbeitet. werden, um Wirkſamkeit zu erlangen. Der
Leiter der deutſchen Handelsvertragsdelegation in Paris,
Staatsſekretär v. Trendelenburg, hat bereits früher
unzweideutig feſtgeſtellt, daß es ſich bei den deutſch-franzöſi-
ſchen Eiſenverhandlungen nicht um Heimlichkeiten und Jn-
triguen, ſondern um wichtige und ſogar notwendige Ab-
machungen handle, über deren Verlauf die verantwortlichen
Reichsorgane genau auf dem Laufenden erhalten würden.
Der Zweck des jetzt abgeſchloſſenen Eiſenabkommens iſt der
gleiche wie der des künftigen deutſch- franzöſiſchen Handels-
vertrages: Die beiden Länder ſollen die Möglichkeit erhalten,
unter den veränderten territorialen und wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſen zu arbeiten und miteinander in Handelsverkehr
zu treten. Wenn das Abkommen in Kraft tritt und ſo wirkt,
wie es beabſichtigt iſt, wird die Arbeiterſchaft davon keinen
Schaden, ſondern Nutzen, nämlich eine Beſſerung und
Sicherung ihrer Beſchäftigungsmöglichkeit, haben.

ö5chwunkende Geſtalten
Der Reichsſchatzminiſter a. D. und Handelskammerſyndi-

kus a. D., Reichstagsabgeordneter Dr.Jng. Georg Got-
hein (Dem.) findet trotz ſeiner Betätigung in der Leitung
des freihändleriſchen Handelsvertragsvereins und an der
Spitze des Vereins zur Abwehr des Antiſemitismus ab und
zu noch Zeit für Aufſätze und Flugſchriften gegen die deutſche
Land wirtſchaft. Er hat kein Gefühl dafür, daß ſeinem An-
ſehen größere Zurückhaltung gerade in wirtſchaftspolitiſchen
Fragen nützlicher wäre. Jſt er doch der Typ jener deutſchen
Politiker, die ſich in der Vorkriegszeit in das Wolken-
kuckucksheim von allerlei Jlluſionen verſtiegen und dabei

den Tatſachen unter den Füßen verloren. Machte
die Landwirtſchaft den unter Umſtänden über Sein oder
Nichtſein entſcheidenden Geſ unkt geltend, ſie müſſe ſchon
für den Kriegsfall den deu Nahrungsbedarf aus eigener
Kraft decken können, dann war es Herr Dr. Gothein, der
allen Ernſtes die Anſicht vertrat, die Hreeo der euro
päiſchen Landkriege, um eine Provinz oder eine
ſtrategiſche Verbeſſerung zu erreichen, ſei endgültig
vorbei. Noch im Juli 1912, alſo in einer Zeit, als das
Deutſche Reich durch ſtändig zunehmende Kriegsgefahr zu
ſchreiten hatte, führte er in der „Voſſiſchen Zeitung“ (365)
aus, das ganze patriotiſche Geſchrei, daß für den Kriegs
fall die heimiſche Landwirtſchaft den Bedarf des deutſchen
Volkes decken müſſe, ſei eitel Humbug; es ſei das patri-
otiſche Mäntelchen, das dem Egoismus umgehängt werde,
der höhere Preiſe für ſeine Erzeugniſſe und für ſeinen
Grundbeſitz haben wolle. Jm Banne ſolcher Torheiten fehlte
Herrn Dr. Gothein jedes Verſtändnis für militäriſche und
handelspolitiſche Rüſtungen. Er mahnte weiter zur Herab-
ſetzung und zur vollen Beſeitigung der Getreidezölle und
ſah in hohen Getreidezöllen eine Gefahr, weil ſie eine
übermäßige Ausdehnung des Getreidebaztes zeitigen müßten.

Und dann kam der Krieg. Die freihändleriſchen Blätter,
die zuvor die deutſche Landwirtſchaft als eine angeſichts
der internationalen Wirtſchaftsverflechtung entbehrliche Er
ſcheinung abzutun verſucht hatten, waren heilfroh, daß dan
der von ihnen bekämpften Schutzzollpolitik der deutſche
Nahrungsbedarf aus eigener Scholle im weſentlichen gedeckt
werden konnte. Viele lernten um und bekannten es öffent-
lich. Zu ihnen gehörte auch der Herr Reichstagsabgeordnete
Dr. Gothein. Es ehrte ihn, daß er unter dem Druck der
Tatſachen verbrannte, was er zuvor angebetet hatte und
vor dem Eingeſtändnis nicht zurückſchreckte: „Jn einem künf-
tigen Kriege, von dem wir hoffentlich verſchont bleiben, gilt
es, das Ernährungsbedürfnis des deutſchenVolkes durch Eigenproduktion zu decken.“ Was
er alſo zuvor als „eitel Humbug“ verſpottet hatte, war
doch endlich Tugend und Pflicht geworden. Und jedenfalls
waren nunmehr die früheren unvereinbaren Größen Herr
Gothein und die deutſche Landwirtſchaft, durch gemeinſame
Grundanſchauungven vereint.

Jetzt tritt Dr. Gothein mit einem neuen Schriftchen her-
vor: „Brauchen wir Getreidezölle?“ Abermals hat er
umgelernt. Die von ihm während des Krieges ver
brannten Götzen hat er inzwiſchen notdürftig wiederaufge-
baut.“ Er verneint die von ihm aufgeworfene Frage. Das
will um ſo mehr ſagen als auch er die Möglichkeit, den
deutſchen Lebensmittelbedarf durch Eigenerzeugung zu decken,
durchaus nicht zu leugnen vermag. Auf Einzelheiten
des tendenziöſen Heftes braucht hier nicht eingegangen zu
werden. Es genügt feſtzuſtellen, daß einzene Politiker glauben,
Politik durch Nachahmung des hin und her ſchwankender
Pendels treiben zu können. Das deutſche Volk hat allen
Anlaß, ſolche Politiker abzulehnen.

Politiſche lloſſen.
Ein Reinfall.

Ein Berliner Blatt brachte einen ausführlichen Bericht,
nach dem es einem rumäniſchen Aſſiſtenten des Profeſſor
Miete gelungen ſei, die Herſtellung ſynthetiſchen Goldes
derart zu verbeſſern, daß künſtliches Gold nicht mehr teurer
ſei als Naturgold.

Das Blatt fügte tiefſinnig hinzu, daß eine weitere Aus-
geſtaltung des Verfahrens wirtſchaftliche Erſchütterungen von
unüberſehbarer Tragweite und unerwartete Folgen haben

werde. eDie unerwarteten Folgen traten ſehr bald ein. Bei ge-
nauerem Zuſehen enkdeckte man, daß der Einſender Dr.
L. Lafnier rückwärts geleſen, Reinfall heißt und der rumä-
niſche Erfinder, der den ſchönen Namen Ledniw Schretla
bedeutet ebenfalls rückwärts geleſen alter Schwindel

Onkel Bräſig wußte wohl, warum er die Richtigkeit
über die Firigkeit ſtellte!

Fern im 5üch
Von Heinz Tovote.

„Ein weiterer Beweis des guten Einvernehmens zu
Spanien iſt die herzliche Aufnahme, die zahlreiche Ver-
treter deutſcher Wiſſenſchaft erſt kürzlich wieder bei ihrem
Beſuche in dem gaſtfreien Lande gefunden haben.“

Dieſe Worte unſeres Außenminiſters Streſemann im Reichs
tage bei der letzten Ausſprache über die Auswärtige Politik
ind viel zu ſchwach, um auch nur im entfernteſten ein
ild von der beſtrickenden liebenswürdigen Art zu geben,

mit der die Teilnehmer an der erſten See-Erholungs-
reiſe für geiſtige Arbeiter ſowohl von der Bevölkerung
Spaniens, wie auch ſeitens aller Behörden aufgenommen
worden ſind.

Der Plan zu dieſer Reiſe wurde im letzten Winter von
einigen Schrifſtellern, Politikern und Künſtlern gefaßt, als
bei einem geſelligen Beiſammenſein die Klage laut wurde,
wie zwar uns Deutſchen die Welt langſam wieder offen
ſtehe, aber wie ſie gerade den Kreiſen, die davon den größten
Gewinn haben könnten, noch immer aus rein wirtſchaftlichen
Gründen verſchloſſen bleiben müſſe. Luxusreiſen waren zwar
wieder in die Mode gekommen, aber dem Mittelſtande blieb
es noch immer verwehrt, ſich einmal wieder anderen Wind
um die Naſe wehen zu laſſen.

Nach langen Bemühungen und vielfachen Beratungen,
nach Ueberwindung der mannigfachſten Widerſtände fuhr
dann eines Tages, dank dem Entgegenkommen des Nord-
deutſchen Lloyd, der Dampfer „York“ aus Bremerhaven
ab mit dem Endziel Madeira und Teneriffa.

Am vierten Tage liefen wir den nordſpaniſchen Hafen
La Coruna an. 540 Paſſagiere, Schriftſteller, Bildhauer,
Maler, Muſiker, Aerzte, Anwälte, Profeſſoren und zahlreiche
Geheimräte, mit Frauen und Töchtern und Söhnen bildeten
die dieſes Schiffes.Es waren rhandlungen mit den Konſuln der Städte,
die wir anlaufen wollten, gepflogen, die Behörden der Häfen
und Städte waren gebeten, uns den Aufenthalt nach Mög-
lichkeit geh erleichtern, aber ſonſt hatten wir gedacht, als
ſimble Reiſende zu kommen und zu gehen.

Aber ſchon als wir in aller Frühe in den romantiſchen
et Corunas einfuhren, wurden wir eines anderen belehrt.

icht als einfache Touriſten wurden wir empfangen, ſondern
als die Vertreter des geiſtigen und gelehrten Deutſchlands,
die in eine befreundetes Land kamen, das uns mit offenen
Armen aufnahm. Trotz der frühen warendie Anlagen des Hafens und die Molen voller Menſchen,
die uns einen ſo herzlichen und jubelnden Empfang bereiteten,
daß wir es garnicht faſſen konnten. Verwöhnt durch Sym-
pathien des Auslandes waren wir ja nicht, aber was wir
hier erlebten, grenzte faſt an das Wunderbare.

hatten um die Mittagszeit wieder weiter fahren
wollen. Davon, ſo erklärten alle, könne gar keine Rede
Die Stadt wollte uns eine Abendvorſtellung im Theater
r ſie ließen uns nicht fort, und nach langen Verhand-
ungen, vor allem mit dem Kapitän, ward ihnen endlich

das Zugeſtändnis, daß wir erſt gegen acht Uhr abfahren
Wien und daß die Vorſtellung auf fünf Uhr verlegt

Durch eine winkende Menſchenmenge, unter der vor allem
eine Unzahl von Backfiſchen mit blitzenden, weißen Zähnenund dunklen Bubiköpfen ſich befanden, die uns et hen
durch ein Spalier von jungen Soldaten, die immer wieder

vergnügt die Hand an die Mütze führten, wenn wieder
ein Boot landete, wurden wir zum Hauptplatze der Stadt
geleitet, wo eine Militärkapelle ihre Weiſen erklingen ließ.
Die halbe Stadt ſchien ſich hier zu der frühen Morgenſtunde
ſchon eingefunden zu haben. Dann aber drang von links
her ein lauter Jubel, da ſtanden vor dem Schulpalaſte
hunderte von rufenden Schulkindern, die heute einen freien

hatten, und auf den Balkonen, die ſich an dem großen
Gebäude hinzogen, drängten ſich, alleſamt ſchneeweiß ge
kleidet, die kleinen Schülerinnen, und ein Wehen von
Taſchentüchern, als ob Hunderte weißer Tauben ſich in die
Luft erheben wollten.

So begrüßt, kamen wir in das Rathaus, wo im großen
Saale die feierliche Anſprache des Bürgermeiſters in Gegen-
wart aller zivilen und Militärbehörden der Stadt, die
Geiſtlichkeit nicht zu vergeſſen, die Zahl der Begrüßungen
eröffnete. Hatten die Damen Corunas ſchon an Bord einen
Rieſenblumenkorb geſandt, ſo wurden wir nun alle mit
Blumen wahrhaft überſchüttet, alle umwunden von den
Bändern in den Farben Spaniens. Eine wahre Blütenpracht
wurde über uns ausgeſchüttet, und auch die Reden waren
voller Farbe und Pracht.
Und wie es hier war, ſo folgten die gleichen Empfänge,
vor allen zuerſt in Santa Cruz auf Teneriffa, wo
man ſich in Konzerten, Bewirtungen, Empfängen und An-
ſprachen gar nicht genug tun konnte

Wenn die portugieſiſche Bevölkerung Funchals auf Ma-
deira ſich auch anfangs ſtiller am Hafen zeigte, ſo änderte
ſich das bei der Auffahrt nach Monte in der Bergbahn,
denn ſchon nach kurzer Auffahrt waren die Wagen durch
Hineinwerfen der Sträuße zu einem Blumenhain geworden.
Zum erſten Male ſeit Jahren wehte auf dem höchſten Hauſe
der Jnſel auf dem Hotel Eſplanade, wo wir das Mittags-
mahl nahmen, eine fremde, die deutſche Flesg ſchwarzweiß
rot über der Jnſel. Schon auf der Fahrt durch die Jnſel
Madeira am Sonntag waren uns rings um die Kirchen die
zahlloſen ſchwarz-weiß-roten Fahnen aufgefallen, aber die
alten nur den Prozeſſionen, denn ſie waren ſeinerzeit
ei Kriegsausbruch von den portugieſiſchen Behörden be-

ſchlagnahmt worden, und die Kirchengemeinden hatten ſie
dann zum Schmucke erſtanden.

Den vielen Deutſchen überall, vor allem auf Madeira,
iſt in gewaltiger Weiſe ihre Stellung gefeſtigt; ſie haben es
wahrlich nicht leicht, aber dieſer Beſuch hat ihr Anſehen
erfreulich rEine ſolche Menſchenmenge, wie ſie z ſpäter in Cadiz,
wo wir nach Teneriffa landeten, vor allem aber bei der Ab-
fahrt von Malaga am en einfand, war unbeſchreiblich;
eine unüberſehbare Menſchenmaſſe, mitten drin immer die
Alkalden, alle zivilen Behörden, die Militärgouverneure, ſtets
mit ihren Damen, die ewig lang geduldig in der Sonne aus-
harrten, bis das Schiff den Hafen verließ, dem unausgeſetzt
nachgewinkt wurde.

Und immer ſtanden am Ufer die Militärkapellen, die erſt
ihren Marſch Reale, und dann im Anſchluß das Deutſch-
land lied ſpielten. Und bei den beiden ſtand auch
der letzte Hafenarbeiter mit der Mütze in der nd be
wegungslos, die Soldaten und Chauffeure die Hand an der
Mütze, alle anderen mit abgenommenem Hut, und einem
Händeklatſchen und endloſen Rufen „Viva Alemania“, bis
unſere Bordkapelle die Hymnen wiederholten, als Echo auf
die Ehrung.

Auf der ganzen Fahrt konnte man in kein Reſtaurant,
kein Kaffeehaus kommen, wo nicht, ſobald die Anweſenheit

von Deutſchen bemerkt wurde, unſer „Deutſchland über alles“
geſpielt wurde, wobei der letzte Mann ſich von ſeinem Sitze
erhob. Dabei könnte man von dieſen Patrioten lernen,
bei denen allen immer wieder die Achtung vor Deutſchland
ſich zeigte, ſodaß man die Hoffnung bekam, daß auch in
anderen Ländern ſich dieſe gute Meinung über uns all
mählich wieder durchſetzen werde.

un Schluſſe lag noch eine Einladung der uralten Uni
verſitätsſtadt Coimbra vor. Wir hatten gedacht, daß dies ein
ſtiller Beſuch ſein werde, aber wir wurden ſchon am Bahn-
hof mit wilden Böllerſchüſſen empfangen, und erſt in den
ſtillen Räumen der ſo wundervoll gelegenen Univerſität,
die ſo viel für deutſche Gelehrſamkeit und deutſche Wiſſen-
ſchaft erübrigt, wo jetzt ein deutſch-ſpaniſches Jnſtitut ge
gründet iſt, und im Auguſt, in Anſchluß hieran eine deutſche
wiſſenſchaftliche Ausſtellung ſtattfindet da kam es zu einem
ruhigeren, ſtilleren Austauſch zwiſchen den vielen deutſchen
Gelehrten und den Mitgliedern dieſer ſpaniſchen Univerſität,
ein Band, das ſich immer feſter knüpfen wird. Jſt doch zur
Zeit einer der Profeſſoren von dort mit uns nach Deutſch
land gekommen, und hält nunmehr an der Berliner Uni-
verſität eine Ferienvorleſung, um die Beziehungen zwiſchen
uns und Spanien feſter zu fügen.

Dieſe Erholungsreiſe war nur als eine ſolche gedacht,
aber immer mehr wuchs ſie ſich zu einer ſtarken Doku-
mentierung des Deutſchtums aus. Niemand hatte
daran gedacht, daß, auf unſere Anregung hin, uns den
Aufenthalt in der iberiſchen Halbinſel nach Möglichkeit zu
erleichtern, ſich ein ſo lebhaftes Jntereſſe bei allen ſpaniſchen
Behörden für uns zeigen würde. Jmmer wieder mußten
wir bremſen, mußten die vielen Einladungen abſchlagen,
oder bitten, auf unſere knappe Zeit Rückſicht zu nehmen,
denen aber vor
bleiben wird, das uns die Stadt Malaga am Badeſtrande
gab, wo ſich die Gaſtfreundſchaft in reichſten Maße zeigte.

Ueberall in den entlegenſten Gaſſen wurde man gefragt,
ob man aus Alemania ſei, und dann erklärten einem die
einfachſten Leute laut und freudig ihre Sympathien. Die
naivſten Fragen nach der Größe und Stärke Deutſchlands
wurden geſtellt, die man nur zu gern mit einem kräftigen
Ja beantworten möchte, nur dazu es leider nicht immer ge-
ſtimmt hätte.

Mit welchem Jntereſſe auch die Franzoſen dieſe Fahrt
verfolgt haben, beweiſt die trotz aller Erklärungen immer
wiederkehrende Lüge in den franzöſiſchen Zeitungen, daß
540 deutſche angebliche Touriſten in Ceuta gelandet Und
über Tetuan zu Abd el Krim gezogen ſeien, um den Rif-
Kabylen als Kundſchafter zu dienen. Nein! uns hat es
näher gelegen, friedlich die deutſche Flagge in den Küſten
ſtädten Spaniens zu zeigen.

Der anfangs geplante Beſuch Afrikas mußte zu unſerem
Bedauern wegen der kriegeriſchen Vorgänge dort Woher
Aber immer kehrt die Behauptung in der franzöſiſchen
Preſſe wieder, daß dieſe 540 Touriſten ſpurlos verſchwunden
ſeien und mit Krieg führen wollten. Für kriegeriſche Ver
wendung hätten die wenigſten von uns ſich recht geeignet,
und wir haben es daher vorgezogen, auf künſtleriſchem und
wiſſenſchaftlichem Gebiet die Fäden feſter zu knüpfen, die
ſich zwiſchen Deutſchland und Spanien, wenn auch jetzt noch

e, angeſponnen haben.
Dadurch aber hat dieſe „Erholungsfahrt für deutſche

Geiſtesarbeiter“ eine Bedeutung erhalten, die allen Er
wartungen, die die Anreger ſeinerzeit ſich davon verſprochen
hatten, in der erfreulichſten Weiſe übertroffen hat.

allem das Nachmittagsfeſt unvergeßlich
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In der

hille für Armenien.
Den meiſten Deutſchen iſt es unbekannt geblieben, daßunſere Eerlrale ſich während des Weltkrieges bei den Ar

meniern den beſten Namen gemacht haben. Die r
die den Deportationen und Maſſakers mit Erfolg in ihrem
Befehlsbereich Widerſtand leiſteten, waren Generalfeldmar-
ſchall von der Goltz und General Liman von Sanders. Jm
Kaukaſus wird der Name der Generale von Loſſow und
Kreß von Kreſſenſtein, mit der Begründung der armeniſchen
Republik verknüpft bleiben. Ohne ihren Schutz wäre das
junge Staatsweſen von Türken und Ruſſen überrannt worden.

Zeit der Türkenſchwärmerei hat man von den Ver
dienſten der deutſchen Generale geſchwiegen. Nachdem die
Armenier und die Griechen im Frieden von Lauſanne von
den Siegermächten um materieller Vorteile willen im Stich
elaſſen worden ſind, hat die armeniſche wie die griechiſcheFrage aufgehört eine türkiſche Frage zu ſein. Die Türkei
at 4 Mill. Chriſten verloren. Sie hat aber Millionen von
auern, ihren ganzen Mittelſtand, Handwerker, Gewerbe

treibende, Kaufleute, dazu alle Jnduſtriearbeiter und freien
Berufe zu ihrem eigenen Schaden eingebüßt. Was davon
am Leben geblieben iſt, hat der übrige Orient gewonnen.
Jn der armeniſchen Republik leben gegenwärtig 1200000
Armenier, in Syrien, Griechenland, Bulgarien, Rumänien
und im Kaukaſus 800000 Flüchtlinge, meiſt Frauen und
Kinder. Hundettauſende ſind durch chriſtliche Wohltätigkeit
am Leben erhalten worden.

Griechenland hat ſeine Bevölkerung nach dem Brande von
Smyrna um I Million, d. h. um ein Drittel ſeiner Volks-
zahl, durch griechiſche Flüchtlinge aus Klein-Aſien und Thra-
zien vermehrt. Die Unterbringung einer ſo ungeheuren Zahl
von obdachloſen und völlig verarmten Menſchen in kurzer
Zeit iſt eine der größten Leiſtungen einer humanitären Re
gierung. Das armeniſche Flüchtlingsvolk hat keine Heimat
und kein Staatsweſen, an deſſen Fürſorge es nakürliche An
ſprüche hat. Die in alle Winde zerſtreuten Armenier ſind
wie eine Herde von Schafen, die keinen Hirten hat. Ohne
die Hilfe der Chriſtenheit wären Hunderttauſende von Wit-
wen und Waiſen zum Hungertode verurteilt worden.

Seit dem Frieden von Lauſanne erwarten die Chriſten
des Orients nichts mehr von den Ententeregierungen und
dom Völkerbund. Alle ſchönen Verſprechungen ſind zu Waſſer
eworden. Petroleum, Erze und Eiſenbahnkonzeſſionen lagen
er modernen Staatskunſt mehr am Herzen, als das Leben

und die Habe der Chriſtenheit des Orients. „Kreuzzüge“
werden nur noch vom Jslam geführt. Die chriſtlichen Sieger-
mächte hatten nichts gegen die Ausrottung der chriſtlichen
Nationen in der Türkei. Aber es gibt noch Menſchen, die
anders denken, die mit dieſer Schacherpolitik nicht einver-
ſtanden ſind, und zwar in allen chriſtlichen Ländern.

Dem Jnternationalen Hilfswerk für den Nahen Oſten,dem ſich ſeit dem Herbſt auch ein deutſcher Zweig angegliedert
hat, hat hunderttauſende von Armeniern und Griechen vor
dem Hungertode gerettet und unterhält noch jetzt 60 000
Waiſenkinder, die nach Syrien, Griechenland und dem Kau-
kaſus aus der Türkei abtransportiert wurden, weil ſie dort
ihres Lebens nicht ſicher waren. Der deutſche Zweig der
internationalen Hilfsorganiſation hat ſein Arbeitsgebiet in
Aleppo und auf dem Libanon. 400 armeniſche Waiſenkinder
haben wir dort übernommen. Eine unbegrenzte Zahl von
Chriſtenkindern und Frauen, die in kurdiſche Dörfer und
türkiſche Harems verſchleppt ſind, warten auf ihre Befreiung.
Wer dazu mithelfen will, daß der deutſche Name im Orient
wieder zu Ehren kommt, den bitten wir ſeine Gaben zu
ſenden an Dr. Lepſius ODrient-Miſſion, Potsdam, Roon-
ſtraße 13. Jn den Sommermonaten, wenn akles in die
arte geht, pflegen die Hilfsquellen für den Notſtand am
pärlichſten zu fließen. Um ſo herzlicher bitten wir der

Witwen und Waiſen des armeniſchen Volkes zu gedenken.

bndestugung des Bühnenvolksbundes.
Am Sonntag, den 28. Juni, fand im Stadtſchützenhaus zu

bühnenvolksbundes, Bezirk Mitteldeutſchland, ſtatt, die ſich
Halle unter Vorſitz des Landesvorortobmanns Dr. Carls-
ſon Halle eine gut beſuchte Vertreterverſammlung des
in der Hauptſache mit grundlegenden Organiſationsfragen
beſchäftigte. Der Generaldirektor des B. V.B., Herr Gerſt
Berlin, gab einen Ueberblick über das Geſamtwirken des
Bundes im ganzen deutſchen Reiche. Jn knapp fünf Jahern
hat ſich die chriſtlich- nationale Theaterbewegung, ohne Ka-
pital zur Verfügung zu haben, eine machtvolle Organiſation
geſchaffen, die ſeit einem Jahr ſich auch in Mitteldeutſchland
erfolgreich durchſetzt. Die Sieghaftigkeit der Jdee der chriſt
lich- nationalen Theaterbewegung erweiſt ſich am beſten aus
der Tatſache, daß immer neue örtliche Gruppen und Theater
gemeinden ſich dem B. V. B. anſchließen.

Aus den Berichten iſt zu erwähnen, daß für die Förderung
der Laienſpielfrage eine Laienſpielberatungsſtelle in Halle
g. Saale, Sophienſtr. 31, geſchaffen werden ſoll. Die
Theatergemeinden Halle, Halberſtadt und Magdeburg des

V. B. werden im Auguſt d. J. billige Sonderfahrten zu
den Lienhard-Feſtſpielen des Harzer Bergtheaters
(Thale) durchführen. Der B. V. B. hat in Preußen eine
Wohlfahrtslotterie genehmigt erhalten, deren Er-
trag der Durchführung der Kulturaufgaben des B. V. B. in
den gefährdeten Grenzgebieten, ſowie anderen kulturellen
Zwecken dienen ſoll.

Die Vertreter des „Theatergemeinderinges Eichsfeld und
Südharz“, dem etwa 12 Theatergemeinden angehören, ent-
ſchloſſen ſich, dem B. V. B. beizutreten. Das Wandertheater
„Stolbergiſche Landesbühne“, das dieſe Theatergemeinden
bereits in der letzten Spielzeit mit künſtleriſch wertvollen
Vorſtellungen verſorgt hat, ſoll ausgebaut und der Betrieb
durch Bildung einer G. m. b. H. geſichert werden. Der
B. V. B. umfaßt damit in Mitteldeutſchland 25 Theaterge-
meinden.

Aus Stadt und Umgebung
Verteilungsſchlüſſel für die

Einkommen- und Körperſchaftsſteuer.
Der Preußiſche Miniſter des Jnnern und der Finanz-

miniſter geben durch einen Runderlaß bekannt, daß die
Verteilungsſchlüſſel für die Einkommen- und Körperſchafts-
teuer für das Rechnungsjahr 1924 durch Aufnahme der in

r Zeit vom erſten Oktober bis 31. Dezember 1924 er
n Sarg und Berichtigungen von Rechnungsan-

en endgültig feſtgeſtellt ſind. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt hierzu mitteilt, gelten alle Aenderungen von
Rechnungsanteilen, ſowohl Zuſchreibungen als auch Abſchrei-
bungen, rückwirkend für ſämtliche für das Rechnungsfahr1924 an die Gemeinden und Gemeindeperbünte s

Steuerüberweiſungen. Für Gemeinden und Gemeindever
bände, die infolge Herabſetzung ihrer Schlüſſelzahlen Rück
z nungen zu leiſten haben würden, ſind die Vorſchriften
ber e ageng überzahlter Steueranteile von deu

tung. Die Miniſter weiſen in ihrem Erlaß darauf hin, daß
die Niederſchlagungen ſich nur auf Rückzahlungsverpflich—
tungen erſtrecken, die W aus einer Herabſetzung der Ein
kommen und Körperſchaftsſteuerrechnungsanteile für das

nungsjahr 1924 ergeben; ſie berühren alſo nicht die

der Niederſchlagungen richtet ſich nach den auf diee kenende Gemeinde oder auf den Gemeindeverband nach

Maßgabe ihrer Rechnungsanteile für das Rechnungsjahr1924 entfallenden n und Körperſchaftsſteuerübert
weiſungen. Eine Niederſchlagung kann nur erfolgen, ſoweit
die Rückzahlu e 20 v. H. der ſchlüſſelmäßig
zuſtehenden Geſamtüberweiſungen überſteigt.

Für das Rechnungsjahr 1924 betragen die Einkommen-
überweiſungen für jeden Rechnungsanteil 99 Rpf., für die
Gemeinden, 15,77 RPf., für die Landkreiſe und 8,64 Rpf.
für die Provinzen; die Ueberweiſungen aus der Körperſchafts
teuer betragen 69,97 Rpf. für die Gemeinden, 14,501 Rpf.ſgr die Landkreiſe und 6,444 Rpf. für die Provinzen. Bis

zur Fertigſtellung der Verteilungsſchlüſſel für das Rech-
nungsjahr 1925 werden die Einkommen- und Körperſchafts
ſteueranteile 1925 der Gemeinden und Gemeindeverbände
vorläufig nach den Verteilungsſchlüſſeln für 1924 berechnet.

u

Ein allgemeiner deutſcher Reichskriegertag.
Jm Herbſt dieſes Jahres werden ſich in Leipzig alle

Deuütſchen, die für ihr Vaterland Wehr und Waffen ge-
tragen häben, zuſammenfinden zu einer würdigen Gedenk-
feier für die Toten des Weltkrieges und zu feierlichem
Gelöbnis, alle Kraft zum h Wiederaufbau des deut
ſchen Vaterlandes einzuſetzen. er 1. allgemeine deutſche
Reichskriegertag ſoll eine Kundgebung werden, durch die die
Vergangenheit mit der Gegenwart und der Zukunft verbunden
wird. Sie ſoll dazu beitragen, dem Geiſt kleinmütiger Ver
zagtheit entgegenzuüwirken, das Verſtändnis für die deutſche
Schickſalsgemeinſchaft zu ſtärken, die Herzen zu erheben und
den kraftbewußten Willen zu ſtählen unter der Loſung: „Das

Reich muß uns doch bleiben.“ Könnte es für dieſe Feier
jeine würdigere Stelle geben, als die Stätte, wo ſich das
mächtige Völkerſchlachtdenkmal in die Lüfte reckt, wo vor mehr
als 100 Jahren Tauſende deutſcher Männer und Jünglinge
freudig ihr Blut zur Befreiung des deutſchen Vaterlandes
dahingegeben Haben

Für Sonnabend, den 17. Oktober, ſind vorgeſehen:
Die Ueberführung der Fahnen nach der Wandelhalle des
Neuen Rathauſes, eine Aufführung des Feſtſpieles „Helden-
ehrung“, ſowie deutſche Abende in verſchiedenen Sälen.
Am Sonntag, den 18. Oktober, dem Gedenktage der
Völkerſchlacht, findet früh 6 Uhr Weckruf ſtatt. Jhm folgen
Feſtgottesdienſte in allen Kirchen der Stadt, ein großer
Feſtzug der Teilnehmer nach dem Völkerſchlachtdenkmal und
eine Gedächtnisfeier zu Ehren der Gefallenen. Für Montag,
den 19. Oktober ſind vorgeſehen, Führungen durch die
Stadt, Wanderungen über die Schlachtfelder von 1813,
Fahrten nach dem Kyffhäuſer, der Rudelsburg und der
Wartburg. Ueber Einzelheiten erteilt nähere Auskunft die
Geſchäftsſtelle des „Erſten deutſchen Reichskriegertages“ in
Leipzig.

400 Jahrfeier der Univerſität Marburg.Der Ausſchuß für die Jubiläumsgabe zur 400 Jahrfeter
der Univerſität Marburg erläßt einen Aufruf und fordert
damit alle Freunde deutſcher Wiſſenſchaft, insbeſondere alle
ehemaligen Marburger Studenten, ſowie die geſamte Be
völkerung der Provinz Heſſen-Naſſau zu einer Jubi
läumsgabe auf. Dieſe Jubiläumsgabe ſoll eine empfind-
liche Lücke ſchließen durch Schaffung eines Jnſtituts-Neu-
baues, welcher der Förderung wichtiger Gebiete der Geiſte s-
wiſſenſchafte n dienen ſoll.

Da der Neubau noch im Sommer dieſes Jahres begonnen
werden muß, um beim Jubiläum eingeweiht zu werden.
werden die Zuſagen von Spenden tunlichſt bis zum 1. Auguſt
1925 erbeten. Jede Gabe iſt willkommen, jede Gabe fördert
den kulturellen und wirtſchaftlichen Wiederaufſtieg unſeres

Umſatz, Hauszins und andere Steuerverteilungen und Rück
chtungen aus anderen Rechnungsjahren. Diezahlungsverpf

Vaterlandes, der mit den Leiſtungen der deutſchen Univer-
ſitäten verknüpft iſt.

Die Baufoſten des neu zu ſchaffenden Jnſtitutes. welches
der Pflege der geſamten Kunſtwiſſenſchaft dienen ſoll, be
laufen ſich aut etwa 900 000 Goldmark. Ungefähr die Hälfte
der benötigten Geldmittel werden von den öffentlich-recht-
lichen Korporationen der Provinz Heſſen-Naſſau u erge
werden, ſo daß von privater Seite etwa noch 400000
Goldmark erwartet werden müſſen.

Geldſpenden ſind einzuzahlen oder zu überweiſen auf
Konto „Jubiläumsgabe für die Univerſität Marburg“ bei
der Landeshauptkaſſe in Kaſſel, Ständeplatz 17 (Poſtſcheck-
konto Nr. 3719, Frankfurt Main oder Nr. 11, Hannover)
oder bei der Naſſauiſchen Landesbank in Wiesbaden, Rhein
ſtraße 42/44 (Poſtſcheckk. Nr. 600 Frankfurt Main oder
49 638 Köln. Auch ſämtliche Landesbankſtellen an allen
größeren Plätzen im Regierungsbezirk Wiesbaden nehmen
Spenden entgegen). Beide Banken verfügen auch über ein
Reichsbankgirokonto.

Zuſagen von Geldſpenden oder von Material ſowie etwaige Anfragen ſind zu richten an den „Ausſchuß für die
Jubiläumsgabe zur 400 Jahrfeier der Univerſität Marburg“
in Marburg. Univerſitätsſtraße 7 (Landgrafenhaus). Telefon
476.

Ein Lehrgang über „Gährungsloſe Früchteverwertung“.
Jn der Zeit vom Montag, den 6. Juli bis Freitag, den
10. Juli hält der Bezirksausſchuß zur Abwehr des Alkoholis
mus im Jugendheim „Herzog Chriſtian“ zu Merſeburg ſeinen
2. Lehrgang ab mit dem Thema: „Gährungsloſe Früchte-
verwertung“. Jn der Abwehr des Alkoholismus ſpielt die
Frage nach wertvolleren, wohlſchmeckenderen, alkoholfreien
Getränken eine Hauptrolle. Der Leiter obigen Lehrgangs,
der in ganz Deutſchland bekannte Obſtbaulehrer J. Bau-
mann, aus Buchenbach in Baden, wird in mehrtägigen
praktiſchen Vorführungen und theoretiſchen Vorträgen mit
Ausſprachen ſehr wertvolle Anregungen auf dem Gebiete
der gährungsloſen Trüchteverwertung vermitteln. Die Lehr-
gangsgebühren betragen 8 Mark. Der Lehrgang beginnt
Montag, den 6. Juli, 916 Uhr vormittags. Auskunft erteilt
die Geſchäftsſtelle des Bezirksausſchuſſes zur ihr des
Alkoholismus. Anmeldungen ſind bis 1. Juli dorthin zu
richten.

Tagegelder ohne Nachweis. Für Beamte, die zu aus-
wärtiger Beſchäftigung abgeordnet werden, wird an einzelnen
Stellen regelmäßig die Entſcheidung über die Höhe der
Beſchäftigungstagegelder von dem Nachweis der Mehraus-
gaben abhängig gemacht, die durch die auswärtige Beſchäfti-

ung entſtehen. Ein derartiges Verfahren bezeichnet der
eichsminiſter der Finanzen jetzt als nicht im Sinne ſeiner

Beſtimmungen. Es trage auch nicht zur Geſchäftsverein-
fachung bei. Die Beſchäftigungstagegelder ſind von der zu-
ſtändigen Behörde unter Berückſichtigung der Teuerungsver-
hältniſſe des Beſchäftigungsortes nach billigem Ermeſſen
vor Beginn der Beſchäftigung feſtzuſetzen, außer wenn im
einzelnen Falle beſondere Umſtände ein anderes Verfahren
bedingen. Von der Feſtſetzung iſt den Beteiligten ſo recht-
zeitig Kenntnis zu geben, daß ſie ſich danach einrichten
können. Nur wenn eine Mehrbewilligung beanſprucht wird,
wird der Nachweis des Bedürfniſſes zu erbringen ſein.

Der Volksbildungsminiſter über die Grundſchulpflicht.
Ueber die Erfüllung der Grundſchulpflicht hat der Volks-
bildungsminiſter einen bemerkenswerten Entſcheid an ein
Provinzialſchulkollegium gerichtet. Jſt dem geſetzlichen, vier
an Beſuch genügt, ſo iſt die Vorausſetzung für die Zu-
laſſung zur Aufnahmeprüfung gegeben. „Beſonders leiſtungs-
fähig“ iſt das Schulkind aber nur dann, wenn es nicht
bloß den ſſeeliſchen, ſondern auch den körperlichen Anforde-

ru der höheren Schule inbedingt gnicht der Fall, wenn nach der Auffaſſung

ein zu un Uebertritt nicht zuträg
hat endlich nichts dagegen ein
dung über die Zulaſſung zurjalſhulkellegium getroffen wird, wenn die den
ſchulen gleichzuachtenden Schulen ſeiner und nicht der Aufſicht

der Regierung unterſtehen.
Die 82er in Göttingen. Die Einweihun

mals und erſter großer Regimentsappell (Wiederſehensfeier)
findet am 22. bis 23. Auguſt in Göttingen t Anmel-
dungen und Auskunft jeder Art an Feſtausſchuß: E. Diete
richs, Göttingen, Geismarlandſtr. 9, bis 15. Juli.

des Ehrendenk

Kus Kreis unck Nuchbarkreiſen.
Markranſtädt. Das 72. Kinderfeſt findet am 12.

und 13. Juli d. Js. ſtatt. Es wird am Vorabend mit
einem großen Fackelzug eingeleitet. An beiden Tagen bildet
der glanzvolle Feſtzug, an dem ſich etwa 1600 Kinder
beteiligen, einen großen Anziehungspunkt. Es wird in reiz-
vollſter Weiſe „Das Kind in ſeiner freien Zeit“dargeſtellt werden, einmal durch wundervolle, unter künſt
leriſcher Leitung ausgeführte Feſtwagen und dann durch die
einzelnen Klaſſen ſelbſt. Der Feſtzug beginnt nachmittags
um 2 Turneriſche Maſſenaufführungen, Volkstänze
und Wettſpiele folgen auf dem großen ſtädtiſchen Feſtplatz mit
2000 Sitzplätzen. Am Montag abend findet ein Rieſen-
feuerwerk ſtatt. Die Stadt hat ſich auf den Maſſenbeſuch
der Vorjahre eingerichtet. Der große Feſtplatz bietet Unter-
kunft und mannigfache Unterhaltung in Schankzelten, durch
Karuſſells und dergl. Die Eiſenbahnverwaltung verſtärkt
alle fahrplanmäßigen Züge und legt Sonderzüge ein, die
glatte Beförderung garantieren.

Lützen. Dienſtjubiläum. Am heutigen Tage vollen-
deten ſich 25 Jahre, ſeitdem der Oberlandjäger Zimmer
hier ſtationiert iſt. Er war am 7. Oktober 1890 beim
3. Garde-Ulanen Regiment eingetreten. Vom 1. Oktober
1893 bis 31. März 1900 war er 12. Huſar. Am 1. April
1900 erfolgte ſeine Einſtellung bei der Landjägerei und er hat

während dieſer Zeit in treuer Pflichterfüllung ſeinen Dienſt
im hieſigen Kreiſe ausgeübt.

Aus dem Keiche,
ötgahlhelmigg in biebenwerdu.

Glaube an die

ſchaft in

Liebenwerda, 1. Juli. Der Stahlhelmtag am Sonntag rief
rund 1300 Gäſte von der feldgrauen Farbe ins feſtlich ge-
ſchmückte Liebenwerda. Auf der Wäldchenwieſe formierten ſich
die Gruppen zum Umzuge durch die Stadt und anſchließend
erfolgte dann der Vorbeimarſch vor dem Oberſtleutnant
Zander auf dem Roßmarkte. Kurz nach 5 Uhr begrüßte
der Bezirksgruppenvorfitzende Kamerad Kuhlow die Stahl-
helmkameraden, die Gäſte und alle Anweſenden. Es folgte
eine Rede des Kameraden Schäfer-Leunga. Jn hinreißen-
den packenden Worten gab er kurze Schilderung der Ver-
gangenheit Deutſchlands ſeit den Tagen der Revolution. Er
richtete zum Schluß ſeiner Ausführungen die bitterernſte
Mahnung an das deutſche Volk, einzuſehen, daß es ſelbſt viel
gefündigt habe dadurch, daß es allen möglichen Schwärme-
reien nachlief und nie daran gedacht habe, daß in bitter-
ernſter Zeit eine eiſerne Diſziplin und ein unerſchütterlicher

nationale Sache unentbehrlich ſei und er
forderte zum Schluß ſeine Kameraden vom Stahlhelm und
das ganze deutſche Volk auf, zuſammenzuſtehen wie ein
Mann und nie zu vergeſſen, daß Selbſtz ucht und Be-
ſcheidenheit, Nächſten liebe und Hilfsbereit-allen Lebenslagen gepaart mit einer innigen
Liebe zum deutſchen Vaterlande und mit einem feſten Willen
dies Vaterland unter allen Umſtänden zu verteidigen und
ſeine Wiederbefreiung herbeizuführen, die einzigen Mit-
tel ſeien, um Deutſchland wieder emporzuführen. Wieder
ſetzte ſich das frohe Treiben auf der Wäldchenwieſe fort, bis
vor einer großen Zuſchauermenge Schillers „Wallenſteins
Lager“, aufgeführt vom Stahlhelm und Wehrwolf Liebenwerda
in Szene ging. Jnzwiſchen war es Abend geworden und nach
und nach reiſte Gruppe auf Gruppe der von fern und nah
berbeigeeilten Stahlhelm- und Wehrwolfaruppen ab. Die be-
deutungsvolle Kundgebung hinterließ bei der Bevölkerung
tiefſten Eindruck.

7

Waldbrände in Pommern.
Jn der Gegend von Kerpin bei Torgelos brach ein

großer Waldbrand aus, zu deſſen Bekämpfung außer der
Techniſchen Nothilfe auch Reichswehr herangezogen wurde.
Die Größe des Schadens läßt ſich noch nicht überblicken.

Ein größerer Waldbrand entſtand in dem Plietnicker Forſt
bei Neu-Strelitz. Auch hier wurde Reichswehr zur Hilfelei-
ſtung aufgeboten. Das Feuer iſt im Abflauen begriffen.

e

Eisleben. Freiſpruch. Der wegen fahrläſſiger Tötung
ſeiner Frau angeklagte Pol.-Betriebsaſſiſtent B. iſt frei
geſprochen worden. Jn der Verhandlung ſagte der An-
geklagte aus, im Scherz nach ſeiner Frau geſtochen zu
aben. Sie iſt an den Folgen des Stiches in den Ober-

ſchenkel, wobei die Hauptſchlagader getroffen wurde, ver-
blutet.

Frankenhaufen.
mutter. Wegen Mordverſuch an der Stief-verſuchten Mordes an ſeiner Stief-
mutter wurde der 23 jährige Handlungsgehilfe Büttner
verhaftet, Büttner hat ſeine Stiefmutter in der gemein-
ſchaftlichen Wohnung zu erdroſſeln verſucht, indem er ſie
nach vorausgegangenem Streite gepackt, aufs Sofa geworfen
und ihr ein Taſchentuch in den Mund geſteckt, ihr ſodann
einen Strick um den Hals gelegt und dieſen zugezogen hatte.
Auf die Hilferufe der Frau eilten Hausbewohner hinzu,
die die bedrängte Frau befreiten und den Stiefſohn der
Polizei übergaben.

Stiege (Südharz). Mißglückter Raubanfall. Der
Bankbeamte Otto Herz r welcher in unſerem Nachbar-
orte Allrode Kaſſenſtunden für die Spar- und Darlehnsbank
zu Haſſelfelde abgehalten hatte, wurde auf dem Rückwege von
wei Männern überfallen. Auf der Kreisſtraße,
ie zum größten Teil durch dichten Wald führt, wurde

er durch einen Hieb in das Geſicht zum Sturz vom Rade
gebracht. Er hatte aber noch die Geiſtesgegenwart, ſofort
wieder n r und ſich den beiden Angreifern durch
die Flucht zu entziehen. Jedenfalls wollten die Betreffenden
ihn durch den Hieb beſinnungslos machen und dann be-
rauben, was ihnen nun aber nicht geglückt iſt.

Bad Elſter. Nach 17 Jahren aufgeklärter Bru-
dermord. Hier wurde der frühere Wirtſchaftsbeſitzer
Hauſner verhaftet, der im Jahre 1902 ſeinen 1863 geborenen
Bruder Hermann ermordet hat. Dieſer war ſeinerzeit ſpurlos
verſchwunden. Hauſner hatte angeſagt, ſein Bruder wäre mit
einem offenen Raſiermeſſer in den Wald gegangen und habe
offenbar Selbſtmord verübt. Die Leiche konnte aber nicht
gefunden werden. Je rhe der Sohn des Hauseigentümers
an in der Räu ammer des Hauſner einen Men-
chenſchädel geſehen und ſeinem Vater davon Mitteilung

gemacht, Anzeige erſtattete. Bei einer Hausſuchung
wurden auch Knochen gefunden. Hauſner hat ein Geſtänd-
nis abgelegt.



Aus aller MWelt,

Ueberſchwemmungskatafſtrophe in Galizien
Warſchan, 1. Juli. Die neuen heftigen Regengüſſe, die

n den letzten Tagen im polniſchen W biet nieder
gingen, haben in ganz Galizien große Ueberſchwemmungen

rvorgernfen. Bei Marianopel riß der Strom eine Brücke
mit, auf der ſich gerade 15 Schulkinder und 5 Soldaten
vefanden, die ſämtlich ertranken.

Gro Unglück bei einem Wettſegeln in Riga. Ein Un-
glück, deſſen Ausmaße ſich noch nicht überſehen laſſen, hat
ſich in Riga bei einem z ereignet. Von der Mün-
dung der Düna ſtarteten 23 Segelboote zu einer Wettfahrt.
Bei Runö wurden ſie von einem Sturm überraſcht, aus dem
e nur acht Boote retten und nach Riga zurückkehren

nnten. Von den übrigen 15 Booten iſt eins als Wrack an
die Küſte angeſpült worden. Ueber den Verbleib der anderen

Boote iſt bisher nichts bekannt. Man befürchtet, daß ſie
alle verunglückt ſind.

Die rettende Bremſe. Zwei Sonntagszüge, ein Schnell-zeg von Helſingör und ein Zug von Gilketese, ſtießen bei
dem däniſchen Badeort Hornbaek zuſammen. Verſehentlich
war dem erſteren Zuge das Signal „Freie Fahrt“ gegeben
worden. Nur wie durch ein Wunder iſt ein fürchterliches
Unglück vermieden worden. Die Zugführer entdeckten im
letzten Augenblick die Gefahr und bremſten ab. Vier Wagen
entgleiſten bei dem Zuſammenprall und eine Reihe von
Perſonen trug leichtere Verletzungen davon.

Im Fluge das Gehör wievergewonnen. Der in einer
Prager Flugzeugfabrik beſchäftigte Tiſchler Jan owſki, der
infolgee einer Krankheit das Gehör verloren hatte, las
in der Zeitung, daß drei Perſonen, die taub waren, nach
einem Flug wieder ihr Gehör erlangt hätten. Er flog mit

Rennen7. Zweiter Junior-Vierer: Meer haner RV. rlin-Friedrichshagen, Calbenſer RC., MRG.
erſeburg, RV. Neptun Leipzig, W RC. von1884, RV. Sturmvogel Leipzig, Hamburger RC., Meißner

RC. Neptun, Berliner RG. von 1884, RG. Nelſon Halle,
Weißenfelſer RV., HRC. Halle, Pirnaer RV.

Rennen 17. Achter Weißenfelſer RV., Meißner RV.,
MRG. Merſeburg, RC. Saxvonia Dölau.

Rennen 23. Zweiter Jungmann-Vierer: Ber-
liner RV. Hanſa, Meißner RC. Neptun, RV. Lößnitz
Kötzſchenbroda, RC. Nerchau, MRG. Merſeburg, Ber-
liner RG. von 1884, Dresdner RV. (2. Boot), Pirnaer RV.,
RV. Alt-Werder Magdeburg, RG. Nelſon Halle.

Handel und Perkeßr.
Der (ieſck und Kapitgimarkt,

Die Klage über die Schwierigkeiten, langfriſtige Kapi-
talien zu bekommen, werden von allen Seiten immer ſtärker.
Auf den erſten Blick müßten ſie übertrieben erſcheinen,
Summe der Einlagen von 1457 Mill. Mark am 1. Januar
denn es iſt z. B. geſtiegen bei 85 deutſchen Kreditbanken die
1924 auf 4979 Mill. Mark am 30. April 1925; ausgeliehen
waren von dieſem Betrage ungefähr 270 Mill. Mark. Bei
den Sparkaſſen hat ſich von November 1924 bis Ende März
1925 der Beſtand an Einlagen und Girogeldern vermehrt
um 561 Mill. auf 1166 Mill. Mark. Der Geſamtumlauf
an Noten und Münzgeld hat ſich ebenfalls geſteigert und
zwar von ungefähr 2,5 Milliarden Mark im Frühjahr 1924
auf über 4,5 Milliarden Mark jetzt. Dazu kommen noch die
Auslandskredite, die insgeſamt auf 33,5 Milliarden Mark
geſchätzt werden.

Dieſe Ziffern verlieren jedoch bei näherer Unterſuchung
einem tſchechiſchen Piloten, der während der Fahrt einige
Sturzflüge vorführte. Nach dem Fluge konnte Janpwſki
wieder hören. Den Flug hatte er auf ärztlichen Rat unter
nommen.

China und Opium. Der Opiumbau und Opiumverbrauch
hat fich in den letzten Jahren in China außerordentlich ge-
ſteigert. Schätzungsweiſe werden jährlich 300 Zentner des
Giftes gewonnen. Die Opiumſteuer in der Provinz Schenſi
ergab im Jahre 1923 60 Millionen Mark. Das ſind Zahlen,
die manches verſtändlich machen. Hinter ihnen verſteckt ſich
eine ungeheure Volksſeuche, die ſich in alle Teile der Welt
ausbreitet und die Menſchheit zu ihren willenloſen Knechten
macht. Wann wird man hier Einhalt tun?

T Hochzeit in den Lüften. Auf eine etwas ſonderbare
Weiſe iſt dieſer Tage in Detroit im Staate Michigan eine
Trauung vollzogen worden. Das Brautpaar beſtand aus
einem Flugſchüler namens Potter und einem Fräulein Gladys
May Barxter, einer glühenden Verehrerin der Luftfahrt, und
infolgedeſſen war es ſelbſtverſtändlich, daß die Eheſchließung
in den Lüften ſtattfand. Aber Hochzeiten in den Lüften
ſind in Amerika nichts Neues mehr, während die Trauung des

lugſchülers etwas Außergewöhnliches bringen ſollte. Des-
halb heckte man folgenden Plan aus: Das Brautpaar ſtieg
in ein Flugzeug, der Geiſtliche nahm in einem zweiten Flug
zeug Platz. Dann ſtiegen beide Apparate auf, wobei ſie
erſte Maſchine der Bräutigam ſelber ſteuerte. Jn einer Höhe
von 1000 Meter wurden in beiden Flugzeugen die Motorenſtillgelegt, und der Geiſtliche vollzog mit Hilfe eines Laut
ſprechers die Trauungszeremonie. Dann wurden die Motoren
wieder in Tätigkeit geſetzt und der Geiſtliche ſofort zum Erd
boden zurücktransportiert; das junge Paar aber unternahm
eine viertelſtündige Hochzeitsreiſe.

lwrnen, Spiel ung 5port.
Leichtathletik.

Die Saalegaumeiſterſchaften im Halleſchen Stadion.

Am nächſten Sonntag ſteigen im Stadion in Halle
die diesjährigen leichtathletiſchen Gaumeiſterſchaften, die wie-
der ein ſehr gutes Nennungsergebnis gefunden haben.
das Vorjahr iſt eine nicht unbedeutende Steigerung der Teil-
nehmerzähl eingetreten:
für insgeſamt

Fampft wird am So folgenden Konkurrenzenwobei wir jedesmal in Klammern die gemeldete Teilnehnwer-

(18);
110

Diskus
Meter-

100 Meter (36); Hochſprung (7);(239); Kugelſtoßen (13): Diskus wer
kawn en

taffeln: 4 mal 100 Herren (5);
4 Pie i 37 e (10).

e o r kämpfe beginnen früh 9 Uhr, die Entſchei-dungen nachmittag 3 Uhr. Nu die einzelnen Wettbe
werbe gehen wir am Sonnabend noch näher ein.

r WeitſprungSpeerwerfen (7), Dret-

3 mal 1000 Herren (4);

2. beinziger Ruderregattg,
Eine weitere Betr der diesjährige

zu der Bemerkung Veranlaſſung, daß die
ziger Regatta ſich nicht nur durch die Anzahl der Meldungenan die Spitze der mitteldeutſchen Regatten zu ſtellen vegingt
Außer der guten Beſchickung der beſchränkten Rennen, die
ihren Zweck, auch kleineren Rudervereinen einen Anreiz zum

e e Sieg in Leipzig zu bieten,
ü aben, ſind die Meldungen i öl laſſeecht Leochee denen gen in der höheren Klaſſe

Es wird für den veranſtaltenden
erfreulich ſein,

n Meldungen gibtdiesjährige e

Regatta-Verein ſicherlich
freul daß außer den alten regelmäßigen Gäſtenihres Platzes diesmal auch namhafte Vereine aus weit ent-

legenen Ruderzentren Deutſchlands, aus Hamburg, Köln,
Breslau, Bamberg, Berlin, Dresden, Magdeburg, Königs-
berg uſw. ihre Meldungen abgaben, um auf der vielbe
ſprochenen und gerühmten Strecke ihre Kräfte zu meſſen.
Mögen die anerkennenswerten Beſtrebungen des Leipziger
RegattaVereins, ihre Kampfbahn zu einer ſportlich einwand-
freien und ihre Regatta mit der Zeit zu einer erſtklaſſigen
zu geſtalten, den wohlverdienten Erfolg finden.

Auch die Mannſchaften unſerer Me rſeburger Ruder
geſe lIſch aft haben verſchiedene Meldungen abgegeben und
treffen mit folgenden Vereinen zuſammen:

Rennen 1: Jungmann-Achter: MRG.
burg, RV. Neptun Leipzig, RV. Sturmvogel Leipzig
Berliner RC. Hellas, Hamburger RC., Meißner RV., RG.

Merſe-

Zeit höchſtens auf 15

viel. So z. B. betragen die Einlagen bei den Banken im
Vergleich zu den Friedenszeiten von 9,6 Milliarden Mark
und unter Berückſichtigung des geſunkenen Geldwertes jetzt
nur noch ein Drittel des Vorkriegsbeſtandes. Jn ihnen ſind
größere Beträge öffentlicher Gelder enthalten, die vielfach
unter dem ſtärkſten Druck aus den einzelnen Unternehmungen
herausgeholt worden ſind. Zur Beurteilung des Wertes der
Auslandskredite iſt weſentlich der Umſtand, daß die meiſten
von ihnen (man ſchätzt zwei Drittel) nur verhältnismäßig
kurzfriſtig gegeben ſind. Die Sparkaſſeneinlagen haben im
Vergleich zu dem Friedensbetrage von 13,1 Milliarden Mark
nur erſt den achtzehneten Teil erreicht. Jhre Höhe entſpricht
dem Stande von 1872: jetzt kommt auf den Kopf der Bevöl
kerung ein Betrag von 16,03 Mark gegen 311,58 Mark
früher. Wenn man alle dieſe Momente in Betracht zieht, ſo
ergibt ſich, daß der Beſtand an erwertbarem Kapital zur

20 Prozent der Vorkriegshöhe geſchätzt
die Anſprüche der Wirtſchaft (legt man

die Friedensanſprüche zu Grunde) auf ungefähr 80 Prozent
der Vorkriegsziffer veranſchlagt werden können. Das be
deutet, daß die Nachfrage nach Kapital ungefähr 4—5 mal
ſtärker iſt als das Angebot. Daß mit einer beſſeren Befrie-
diegung der Kapitalanſprüche in nächſter Zeit gerechnet er-
den kann, erſcheint un wahrſcheinlich. Es genügt, darauf hin
zuweiſen, daß der Notenumlauf der Reichsbank kaum noch ge-

werden kann, während

ſteigert werden kann. Gerade die Vermehrung des Noten-
umlaufes im Sommer 1924 hat aber damals viel da ei
getragen, die derzeitige Kapitalkrife zu beheben.

Unter dieſen Umſtänden iſt rationellſte Verwendung des
Kapitals erforderlich. Sie ſcheint aber nicht immer vorzu-
liegen. Es muß z. B. merkwürdig berühren, daß auch gus
dem Textilgewerbe, dem Kolonialwarenhandel uſw., alſo aus
Gewerben, die doch auf dauernden Zahlungseingang qus der
Kundſchaft rechnen können, ſo ſtarke Klagen über ſchlespende
Zahlungsweiſe kommen. Pumpwirtſchaft an die Käufer kann
dafür nicht verantwortlich gemacht werden,“ da im allge-
meinen doch wohl heute viel ſtärker als früher bar bezahlt
werden dürfte. Eine Erklärung dürfte vielleicht darin liegen,
daß in den Zwiſcheninſtanzen zwiſchen Konſumenten und
Produzenten infolge unrationell hoher Geſchäftsſpeſen bezw.
überſtarken perſönlichen Verbrauches bezw. infolge Feſthaltens
von Kapital uſw. zu viel Geld ſtecken bleibt: auch der Umſtand
wird eine große Rolle ſpielen, daß in Ueberſchätzung der
Konjunkturausſichten bezw. infolge einer den jetzigen Ver-
hältniſſen gegenüber nicht angebrachten zu ſtarken Auswahl
an Waren ſoviel Geld in Warefeſtgelegt iſt, daß
ein Verkauf nur langſam und mit Mühe er-folgen kann. Es wird zweckmäßig ſein, dieſem wichtigen
Problem einmal näher nachzugehen. Unbedingt nötig iſt,
daß dem Kapitalmarkt wieder Vertrauen eingeflößt wird.
Gefördert wird dieſes ſicher nicht dadurch, daß auch ſolche
Geſellſchaften, die wohl dazu in der Lage geweſen wären,
jetzt auf Dividendenausſchüttung verzichten zu können
glauben. Unter ſolchen Umſtänden wird der Anreiz zur
Kapitalanlege in induſtriellen Unternehmungen leider nicht
gefördert.

Berliner Börſe vom 1. Juli.
Die Börſe war zunächſt ſchwächer. Aber ſchon zu den

erſten Kurſen trat eine gewiſſe Beſſerung ein. Die Eröff-
nungskurſe mußten ſich doch allgemein kleinere Rückgänge ge-
fallen laſſen. Das Geſchäft war zu Beginn und auch im
Verlaufe ſehr gering und mußte ſich ausſchließlich auf den
Platz beſchränken. Gegen Schluß war eine gewiſſe Erholung
feſtzuſtellen, die aber zum Beginn der dritten Börſenſtunde
wieder verloren ging.

Leipziger Börſe vom 1. Juli.
Die feſte Grundſtimmung blieb an der Börſe nur zu

einem geringen Teil erhalten. Jmmerhin zeigten ſich doch
wieder Anſätze zu einer freundlichen Haltung, die ſich aber
bei der im allgemeinen ganz geringen Umſatztätigkeit und
dem Mangel an jeder Anregung nicht voll durchſetzen konnten.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt war der Eedarf unverändert, ebenſo im

großen und ganzen das Kursniveau. Eine Ausnahme machte
Auszahlung Jtalien, die einen ſenſationellen Rückgang er-
fuhren. Der erſte Londoner Kurs ſtellte ſich auf 1402 Jm
Verlaufe wurde London gegen Jtalien mit 1431 gehandelt.
London gegen Paris 108,53, Pfundkurs von 108,45, Paris
gegen Kabel 22,35, London gegen Belgien 109,12. Das
engliſche Pfund iſt behauptet zu 4,86 3/32 für London
gegen Kabel. Die nordiſchen Valuten ſind kaum verändert

und eher etwas nachgiebig. London gegen Kopenhagen 24,10,
London gegen Stockholm 18,13, London gegen Oslo

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,394 20,446.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,04-168, 46.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frks.) 18,66—18. 70.
Italien (100 Lire) 14,21--14, 25.
Kopenhagen (100 Kr.) 84,26—84, 48.
Liſſabon (100 Escuto) 20,475-—20,525.
Paris (100 Frks.) 18,79 18,83.
Prag (100 Kr.) 12,43 12,47.
Schweiz (100 Frks) 81,46—81,66.
Spanien (100 Peſetas) 61,02 61, 18.

27,18.

Wiking Leipzig, Berliner RV. Hanſa, Berliner1884, HRC. Halle, Dresdner a ſo. Berltner R. von Stockholm (100 Kr.) 112,51 112, 79.
Wien (100 Schill.) 59,057—59, 197.

Berliner Produktenmarkt.

Berlin, 1. Juli. Am Prodüktenmarkt hält die Knappheit
in ſofort verladbarer Ware in Weizen, Roggen und Hafer
an. Hierdurch wird nicht nur die Preisbildung geſtützt, ſon
dern auch weiter bewirkt, daß zunächſt noch Andienungen
für Juli fehlen. Das Cif-Geſchäft iſt durch die n
erſchwert, da bei dem geringen Waſſerſtande der Elbe
Frachtſätze in die Höhe geſchnellt ſind und von Hamburg nach
Schleſien Getreide durch Umladung über Stettin geht, da
auf der Oder die Verhältniſſe beſſer liegen. Jm Lieferungs
geſchäft werden daher die Julipreiſe für die genannten Ge
treidearten etwas höher angeſetzt, für Wintergerſte hat ſich
das Angebot vergrößert, doch verhalten ſich die Käufer den
hohen Forderungen gegenüber ablehnend. Mehl bleibt ruhig
und iſt nur in hellem Provinzmehl begehrt.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Berlin, 1. Juli. Auftrieb, Rinder: 1849, Bullen: 504,

Ochſen: 410, Kühe und Färſen: 945, Kälber: 2675, Schafe:
8445, Schweine: 8629, Ziegen: 28, Auslandsſchweine: 310.
Es notierten: Ochſen: a) 56—60, b) 48--52, c) 4245
d) 35--40; Bullen: a) 55--57, b) 50-52, e 43--473
Färſen und Kühe: a) 55—-59, b) 44—50, c) 35--40, d) 50
bis 55, e) 43--48; Schafe: a) 50--56, b) 38 44, c) 2430;
Schweine: b) 78--79, e) 77--78, d) 74--76, e) 71--73,
f) 70, 9g) 70--74. Marktverlauf: Rinder langſam, Kälber
langfam, Schafe langſam, Schweine ruhig.

Notenkurſe
Polen 79,70-—80,50; Oeſterreicher 59,16——59,46:; Schwei

zer 81,65-82,07; Jtalieniſche 14,2414, 32.
Verliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 130,50; Rohzink 68—69: Plattenzink 61
bis 62; Aluminium 235 240; Reinnickel 345--350; Silber
(ca. 900f.) 96--97.

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)
Berliner Börſe vom 1. Juli 1925.*)

Anleihe Branereien Lahmeyer Co. 17626
Dollar Schätze 33 50 Engelhardt- Brauer. [5,40 Leopoldgrube (140) 65,
kl. Goldanleihe 00, Schulth. Patzenhof 32,25 Linde Eismaſch. 120,
gr. 90,2d Leipzig Riebeck 79 25 Lüneb. Wachs. (100)
d Dt. Reichsant 4.4 Magdeburger 4 54 7 dto 0.55 Induſtrie n Bergw.-Geſ.dio z uſtriertktiep Mansfelder Bergw. 6325
3 dto. Aachener Spinnerei o,zo Marienh. Kotzenau 40.765
1 Preuß. Conſols 66 Accumulétoren 17 Maſch. Baum 65,z 2 dto. 9,58 Agfa o Buckan 96,s dto. 0.59 Allg. Berl. Omnibus [6.50 Mix u. Geneſt (100) 72,
Sächſ. land. Pfdbr. 9, A. E. G 98,75 NReckarſ. Fahrzeug 80,26
Meining. Hyp. /17 5,16 Ammendorf apier 25, MNiederſchl. Elektriz. 84,
Prß. Bodkrd. 3-9 4 65 Anhalter Kohlen 20.25 (Oberſchl. Eiſen. Bed. 56,25
Oeſtr. Gold 10./19 Aſchaffenburg Pap. 79, Orenſtein Koppel 68,50
Ungar. Gold 7,19 8,40 VBad. Anilin (120) j26,50 (Oſtwerke 118,
Ungar. Kr., R. 6,/19 6,90 Baroper Walzwerke 24 Panzer 10,5 Neckar A, G. 21 9,30 Bedburger Wolle s Phönix Bergbau 94 50
Rhein Main Donau Bochum Guß 6 i. Braunkohle 34
Schl. Holſt. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 70 Reichelt Metall 6 25A E. G. 9 9.98 Charlottenb. Waſſer 70 Rhein Weſtf. El. W. 109,560
Bad. Anilin v. 19 s,80 Chem. Heyden 63,50 Gebr. Ritter 105,-
Höchfter Farben 19 4,.40 Chem. Jnd. „elſenk. 79. Rombach Hütte 63

Deſſauer Gas 87* Roſitzer Zucker 39,
Dtſch. Erdöl 00,40 Rütgerswerke 72,76Aktien Dynam't Robel 7880. Sächſ. rerbte z.

s Aktte Eileuhurger Cattun 98, Sarrot hok. (20)SchiffahrtsAktten Etherfelder Farben 19.— Schieß Maſch. (500) 46.-
amburg Amerika 59* Eſchweiler Bergw. ſ28,5 Schuckert Co. 64,75S Dampf. 9i,26 Fahlberg Liſt 69.50 Schulz jun. (209) 85,

Nordd. Lloyd Akt 62,75 Frauftädter Zucker 78, SiegenSolinger 46,75Verein. Elbeſchiff. 42, 12 GHelſenk. Bergwerk 63,4 Simonius Zelluloß 64,75
Genthiner Zucker 1,20 Steingut Colditz 98,

Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 13,25 Stinnes Riebeck 77,
e Glauziger Zucker 98,90 Tecklbg. Schiff 13,

Bank elektr. Werte 3,30 Görlitzer Waggon 43,25 Tempelhoferfeld 29,
Bank f. Brauind. 9.50 Hamb. El. Wk. (100) 82,26 Thüringer Zucker
Berl. Hand. G. (100) 21,60 arpener Bergwerk 1(7.75 Union chem. Prod 16,50
Com. u. Priv. Bk. 98.2s Hirſch Kupfer (150) 00, VarzinerPapier(s0) 657,50
Darmſ'. u. Nat. Bank 20 Höchſter Farben 118, Ver. Kohle Borna 23.
Deutſche Bank (60) 120,50 Jlſe Bergbau 98,50 Wandererwerke 126,50
Disk. Com. Ant. (40) 108,* Jüdel Co. 66. Wegel. Hüb. (100) 73,50
Dresdner Bank 102 25 Kahla Porzellan 71. Werſch.-Weiß.Brk.
n Bankverein 60 Kirchner Co 25.-- Weſteregeln Alkali 1949

eipzigerCred. Anft. 84,50 Koehlmann Stärke 100, Bolf Maſch. Vuck. 42,560
Reichsbank Anteile 126,30 Köln Rottweil 89. Wotanwerke 3,30Sächſiſche Bank 23,60 Körbisdorf. Zucker 113, Zeitz. Maſch. A. (100) i8.
Wien. Bkv. (M p. St) 5,25 Kraftwerk Thüring. 6, 10 Zwickau. Maſch. 2) 73,60

W 1 25Berliner Freiverkehr vom 1. Fuli 1925.
Kali Krügersh 98 Becker- Kohle 4,75 Ruß A. E. G.Wittekind 64 Beown Bovperi Schebera 45,Api 0,40 Chem. Zeitz s8. Jul. Sichel 38,Dtſch. Petrol. 71,50 Gummi Elbe (40 Stoewer- Auto 72,Diam. Shares f8* HagensRötteln Straulauer Glas vNationalfilm 0,35 Hochfrequenz 79, Winkelb. Cogn. 92
Ufa-Film 81, Manoli 0,20

Leipziger Börſe vom 1. Juli 1925.
Altenburg. Landkr. 0,30 Hetzer Weimar 34, Naumann Brauerei 48,
Buſch Waggon Vrz. 56, upfeld, Ludw, 78,25 Paradiesb. SteinerChromo Najork(29) 75, Käſtner, Carl 30 Pittler Wer zeug 132,
Cröllwitzer Papier 12, Kirchner Co. 25,40 Riquet Co (20, 93.Dermatoid W. (20) 56 Körbisdorfer Zuck, (12, Schub. &Salzer(100) 121 56
Etzold Kießling 88,50 Kriebſch Mühle 56. Stöhr, Kammgarn 34,50
Falkenſt. Gardinen 72, Landkr. Leipzig 665,50 Thür. Wollgſp, (100) 85.50
Gnüchtel. S. Email 85, (Eeipzig Riebeck B. 78, [Tränk. Würk. (100 80
Groß, Kunſtanſtalt 40 Buchb. Fritzſche 81, Ullersdorf. W. (200) 50.
Hall. Pfännerſch. 79 Piano Zimm. 9, 0 Wotanwerke 3,30
Hartmaun S. Maſch 56,75 LindnerGottfr. (100) 63, Zittau Mech. Web. 74,

Leipziger Freiverkehr vom 1. Juli 1925.
Sltenburg. Glash. 70,50 Ley, Arnſtadt 62, Samſonia 8,
Bauchwitz Pſcherer o 28 Metallw Borsdorff Seidel Naumann 72.
Duſch Wagg.(p. St.) 7.-- Nordd. Gem. 500 47, Thür. ZuckWalſchl 46,60
ähne Max 6,.12 Nordd. Gem. 1000 26, Weidaer Jutte 146,
Eſcher Bernh. 54 2. Parkhote! Leipzig WollhaarHainichen 1,03
5 Co. 52, Reform Motoren 33,arnagzki MRhein.-Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Mie amtlichen Produſtenpreiſe vom I. J]uli,
Berlin, den 1. Juli, (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- und Oelſagaten per 1060 xkg, fonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk. 266-270, Roggen märt. 222--225, Sommergerſte

märk. 226—-245, Futtergerſte 204-218, Hafer märk. 232—-24l,
Hafer pom. Weizenmehl 33,75 36,00, Roggenmehl 30.00,
dis 31,50 Weizenkleie 13,00--13,2 Roggenkleie 13,90 Raps 3,60
3,65 Leinſaat Viktoriagerbſen 26,00--31,50, kleine Speiſe-
erbſen 25 26, Futtererbſen 21,(0 24 00 Peluſchken 21,-23, Acker
bohnen 21,00-— 22, Wicken 24,00-—26, Lupinen l. 11,5-—12.5 Lupinen
gelbe 14,00 15,50 Seradella alte neue Rapskuchen
15,50 15,60 Lein kuchen 22 20- 22,80 Trockenſchnitzel 10,20 10,80
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 10,00 Zartoffelflocken 21,80
bis 22,20 Kartoffeln tueiße roate blaue-- gelbfleiſchige
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